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Neue f'olge · Jahrgang 1 · Mai 1947
(Der ganzen Reihe 27. Jahrga�g) 

NACHRICHTENBLATT FOR DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
H e r a u s g e g e b e n II o n d e r B I o I o g i_s eh e n Z e n t r a l a n s t a I t f ü r La n d - u n d F o r s t w i r t s eh a f t 

Ober Verwechslungen mit dem Kartoffelkäfer während der 

Bekämpfungsperiode 1946 in Mecklenburg-Vorpo111mern 
Von Dr. Hans-Alfred K i r  eh n e r, Pflanzenschutzamt Rostock. 

Der Kartoffelkäfer, Leptirwtarsa decemlineala Sap, 
der als Fremdling aus Amerika nach Europa kam, 
hat als Vollinsekt ,ein so typisches Aussehen, daß man 
meinen sollte, ,er wäre mit keinem einheimischen 
Käfer zu verwechsdn. Dennoch wurden dem Pflanzen­
schutzamt Rostock sowohl im Sommer 1943 wie auch 
im Jahre 1946 Käfer als Kartoffelkäfer wng,esandi, 
bei denen eine Verwechslungsmöglichkeit, wenigstens 
für den Lai,en, durchaus gegeben war. 

Es handelt sich in beiden ,Jahr,en um Exemplare der 
Coccinellid,en-Gaüung Anatis M ulsant *). 

Nach He i t i er 1) kommt in Europa nur eine einzige 
Art diieser Gattung A,wtis ocellata L. auf Nadel� 
hölzern vor. Von di,eser außerordentlich variablen 
Art war es in beiden Fällen die Form Anatis ocellata 
v. hebraea L., die mit dem Kartoffolkäfer venvechselt
wurde. Das Aussehen des mir vorliegenden Exempla­
res entspricht den _-\ngaben bei Rei tt,er. Durdi
seine b,eachtliche Größe von fast 10 mm und seine,
gewölbte Oberseite kommt Anatis d�m Kartoffelkäfeir
in den Größenmaßen ,erheblich nahe. Der Halsschild
ist schwarz mit einem schmalen Vorder- und einem
breiten Seitensaum in gelber Farbe und zwei gelben
flecken vor dem Schildchen. Die bei der Normal­
form auf den gelbroten Flügeldecken vorhandernen
20 schwarzen Punkte sind bei de'r Form hebraea zu 
schwarzen Längsstr,eifen verschmolzen, -wobei die
Grundfarbe der Flügeldecken in Gelb verändert ist
Die Anordnung der Längsstrei:lien ist derart, ·daß
au.fSer dem schwarz·en Seitenrand ,auf den Flügel­
decken noch drei schwarze Längsbinden vorhanden
sind, so daß auf jeder Flügeldecke von der Naht bis
zum. Seitenrand vier gell>e und vier schwarze Strei­
fen abwechseln.

\Venn auch - wie aus der Zeichnung ersichtlich -
die schwarzen Längsstr,eifon auf den FlU.g,eldecken 
\"Oll Anatis ni,cht vom Halsschild bis zum Hinterrande 
durchlaufen, so handelt ,es sich doch um so lang­
gestreckte schwarZJe l'lecken, daß für den oberfläch­
lichen Betrachter das Bild eines schwarz.gelb· ge-

*) Anm. Der Käfer wurde auch in Dahlem 1946 
,gefonden und der Biologischen Zentralanstalt ein­
gesandt. 

1) ReiUer, E.: Fauna germanica, Band III, Stutt­
gart 1911.. 

streiften Käf.ers ,entsteht. Es ist daher durchaus ver­
stän<lHch, daß Anatis ocellata l'. hebraea L. mit dem 
Kartoffelkäfer verwechselt wird, und es dürfte ntll" 
auf der relativ,ein Seltenheit dieser Anatis-Varietät 
beruhen, daß dieselbe nicht häufiger als Kartoffel­
käfer angesprochen wird. 

Die v erwechslung von Mari,enkäfor-Puppen mit den 
Larven des Kartoffelkäfors ist so allgemein, daß sie 

Halsschild und Flügeldecken von 
Anatis ocellata v. hebraea L., 5facli. 

keiner besc,nderen Erwähnung bedarf. über die Ähn­
lichkeit der Larven des Kartoffelkäfers mit dernen des 
LiHenhähnchens wurde bereits \'Oll G e r s  d o r P) be­
richtet. 

ß.erichie über die Verwechslung , on Eig,elegen des 
Kartoffelkäfers mit denen anderer lru:,ekten sind mir 
bisher aus der Literatur nicht bekannt. 

In der zweiten JunihälILe 1946 gingen beim Pflan­
;,;enschutzamt Rostock zahlreiche Meldungen über 
a1d'gefundene Eig,elege des Ka'rtoffolkäf'ers ein, ohnC', 
daß gleichzeitig oder vorher Kartoffelkäfer beobach­
tet worden waren. 

Eine Nachpriifung dieser M,eldun�en ergab, daß es 
skh häufiig nicht um Eigelege von LPptinotarsa de-

2) Gersdorf, E.: Ober die Ähnlichkeit der Larven
des Kartoffelkäfers mit denen des Lilienhähnchens. 
Anz. Schäcll.kde. 14. 1938, 42-43. 
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cemlineata, sondern tUU solche der Bee;r,enwanLe 
Dolpcoris baccarum L. handelte. D.ie Eigele,ge der 
Bel-renwanze befanden ,sich meist auf d,er Oberseite 
von Kartoff.elblättern, vereinzelt j,edoch auch auf 
deren Unterseite, so daß schon d,er Lage nach eine 
Verwechslung mit den Eiigelegen des Kartoff.elkäfers 
mö,glich war. Dazu stimmten auch die Zahlen der 
eng aneinander abg.elegten Eier über,ein, da nach den 
Beobachtungen etwa 6--45 Eier zu einem Gel,eg,e ver­
einigt waren. In der Form weich.en jedoch die \Van­
zeneier etwas von denen des Kartofrelkäliers ab, doch 
sind die Unterschiede mit unbewaiffnetem Auge nur 
vom geübten ß.eobachter zu ,erkennen. Wälwend das 
Ei des Kartoffelkäf.ers etwa 1,5 mm lang und walzen­
förmig ist, zeigt sich das Ei der ße.erenwanze bei 
sonst gleicher Größe in seinem Oberteil abg,eiflacht 
und bildet einen Deckel, der beim Ausschlüpf.en der 
J·unglarve g,eöffnet wird. Die Eier_ der Beeirenwanze 
werden im allgemeinen ,etwas gleichmäßiger auf der 
Unterlage bef.estigt als die nicht immer ganz aufrecht 
stehenden Eier des Kartoffelkäfers, doch dürfte die­
ser Unterschied ka'um ,eine Verwechslung aus­
schheßen. In der Farbe stimmen die Eier der Booren­
wanze und die des Kartoffelkäfers während der 
ersfon Tage nach der Eiablage weitgehend übereün. 
Die frisch a:bgelegten Eier der B,eerenwanze haben 
eine rötlichgelbe bis orangerote Fa.rfu.e, die sich erst; 
bei der weiteren Entwicklung des Embryos in schmut­
ziges Rot un(l kw·z vor dem Schlüpfen de1· Larven 
in Gra11 verä:1derL Die leeren Eihüllen sind durch­
sichtig grauweiß u,1d durch den runden Eideckel 
leicht von den leeren Eihüllen des Kartof'felkäfers 

zu unterscheiden. Bei Lupenvergrößerung ist auch 
eine Unterscheidung der frisch abgelegten Eier gui 
durch die wabcnarttge Oberflächenzeichnung bei den 
\Vanz-eneiern möglich. Diese Oberflächenstruktur 
wird durch kleine. hellbraune Dornen hervorgerufen, 
die durch farblooe Chitinlamellen miteinander verbun­
den sind. Schon von G. N i t s c h e  'Und K. M a y e r") 
wird die Bedornung der Be,erenwanzeneier als Unte<l'­
scheidungsmerkmal für die 8'estimmung von \Vanzen­
eiern herangezogen. 

Als Nährpflanze von DulpC'ori1> baccarum L. wiTd 
von N i t s c h e  und Maye r an erster Stelle Solanum 
genannt. Versuche zeigten, daß es ohne Schwierig­
keiten möglich war, die aus den eingesammeltien Ei­
gelegen ausschlüpf.enden Junglarven an Kartoffel­
lichtkeiinen im Laboratori<um Ms zum Vollinsekt zu 
bring,en. 

Nach den Feststellungen in Mecklenburg ist die 
ß.eerenwanze auf den Kartoffelfeldern überall vor­
handen, nur wird sie oft übersehen, da sov.ohl Lar­
ven wie Vollin.!>ekten sich bei Annäherung gern ver­
stecken oder zu Boden fallen lassen. 

Da d'ie Verbrei:tU1ng von Dolpcoris baccarum L. in 
anderen Gebieten ähnlich wie ·in Mecklenburg sein 
wird, ist bei Meldungen über Funde ei<nzelner Ei­
gelege de&. Kartoff.elkäfers ohne Källerf<unde stets 
eine Verwechslung mit den oran,g,egelben Eiern der 
neerenwanze als möglich anzusehen. 

3) Nitsche, G., u. Mayer, K.: Uniersudmngen über
ßlattwanzen als Getreideschädlinge. Nachr.bl. Dtsch. 
PfLschutzd. 17. 1937, 13--16. 

Gegenwartsprobleme des Pflanzensd1utzes 
mit chen1ischen Mitteln*> 

Von Regierungsrat Dr. \Valter Fioc h e r. 
(Biologisch,e Zentralanstalt für Land- und FurstwirtsdiaH in Naumburg a. S.) 

Die l'i·obleme des Pflanzenschutzes mit �hemischen 
l\:litt,eln liegen teils auf wissenschaftlichem Gebiet, 
teils - 'lh1d zwar in Deutschland geg,enwärtig ganz 
überwiegend-- auf 'technischem Gebiet. Die Forschung
soll neue \Virkstoffe auffinden, bekann1Je Fertigvräpa­
rate verbessern und neue Prüfmethoden ausarheitim ;' 
T,echnik 'Und Praxis haben die vielfadhen Schw:.erig­
kerten der Herstellung und der Anwendung zu über­
winden, Schwierigkeiten, d:,e bedingt sind durch den 
Mangel an Rohstoffen, Kohle, Apparaturen, Produk­
tionsstäUen, Packmaterial, Transportmitteln, Anwen­
dungsgeräten usw. 

Ver gewaltige R o h s t o f f m a n g e l  der Kriegs· 
jahre ist auf einigen Gebieten (Beispiel: Fluor-Ver­
bindungen) gemildert, auf anderen (ß.eispiel: Kupfer) 
nicht sehr verändert, a'uf wieder anderen außerordent­
lich verschärft. Dies gilt in der russisch besetzten 
Zone beispielsweise für Nikotin und für Steinkohlen­
teeröl. Nur auf wenige Einzelfälle sei etwas näher· 
eingegangen. 

O b s t b a u m k a r b o l i n,e u m  kann man nach den 
bisherigen Erfahrung-en auch außerdeutscher Länder 

*) Referat, gehalten auf der Sitzung des Aus­
schusses für P-flanzenschutz der Deutsch,en Landwirt­
schafts-Gesellschaft am 5. 2. 1947 in Berlin. 
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wohl unter Zuhilfenahme von Braunkohlenteeröl, aber 
nicht gut ausschHeßlich hieraus bereiten. Zur Zeit, 
ist also die Herstellung von Obstbaumkarbolineum 
in der russ-isch besetzten Zone nur in völlig unzu­
reichendem Maße möglich. Für die Winterspritzung 
stehen aber als gleichwertig die Dinitrokresol-Sprilz­
mittel zur Verfügung. Solan,g,e wirr über die Eigen­
schaften von Spritzmitteln aus reinem Braunkohlen­
teeröl nicht genau ß.escheid wissen, ist die Anwen­
dung der bewährten Dinitrokresol-Mitt,el entschieden 
vorzuziehen. Der im Osten vorhandene Überschuß an 
ßraunkohlenteeröl wit·d aUerdings immer wieder zu 
Versuchen reiz,en, aus diesem öl neben anderen Pro­
dukt-en auch Pflanzenschutzmittel zu gewinnen. Vor 
gründlicher Prüfung ist diesen aber mit Vorsicht zu 
bege,gnen. Auch die Meinung, Kresol-Seifonlösunge'Il. 
und ähnliche Erzeugnisse seien Obstbaumkarbolineen, 
ist: irrig. 

Der N i k u t in - Bedarf kann sicher ntu· tcilwe·:,se 
durch Tabakbau im Inland gedeckt werden. Dieser 
Anbau würde sich auch nur dann lohnen,, wenn be­
sondere nikotinreiche Sorten verwendet werden. Man 
kennt solche Sorten mit Gehalten von 10, 12, ja an­
geblich 150/o_ Nikotin in der Trockensubstanz. In der 
Provinz Sachsen ist der ersLe größere Versuch damit 
ziemlich fehlgeschlag,en. Die Gründe für diesen Miß-



edolg sind m. W. noch nicht g,eklärt. Auch hier, beim 
Nikotin also, ist ein völlig gleichwert�g,er Ersatz in 
Bladan vorhanden, d. h. zwar bekannt, aber nicht ver­
fügbar. Bei vorhandenen Rohstoffen braclht,e hier 
ledigHch der Ausfall der einzigen geeigneten Her­
stellungsapparatur die Produktion für die ganz·e 
russisch besetzte Zone zum Erliegen. Dieses Beisp�l 
beleuchtet sehlaglic'litarti1g die Gesamtlage. Auclh an 
dem Umstand, daß trotz ·bestehender Quecksilber­
knappheit nicht die Saatbeize mit dem sparsamsten 
Quecksilberverbrauch, sondern nur eine quecksilber­
reichere hergestellt werden kann, sind apparative 
Mängel schuld. 

Grundsätzlich ist die Kenntnis mehr,erer für einen 
bestimmten Zweck gleichwertig;er Wirks:toffe in roh­
stoffknappen Zeiten von größtem Nut:llen. Die Suche 
nach neuen \\'irkstoffen müßte ..schon deshalb für uns 
eine der wichtigsten Aufgaben der Pflanzenschutz­
mittdforschung sein, wenn auch das Problem nur von 
zeitlich und örtlich begrenztem foter,esse ist. Dei· 
Rohstoffmangel kann aber schließlich so weit g,ehen, 
daß auch die Herstellung der mit viel,er Mühe g,e­
fundenen vollwerti,gen Austauschstoffe nicht mög­
lich ist. 

So ist beispielsweise das Problem der k u p f e r  -
frei e n  F u n giz ide verschiedentlich befriedigen<l 
gdöst worden (Bulbosan, Fuklasin, Fundal, Pomairso:l, 
auch Bay,er 2317), ohne daß wir mit -diesen Lösungen 
zur Zeit viel anfangen können. Zweck,emtsprechender 
erscheint da fast der altbekannte Weg einer weit­
gehenden Kupfereinsparung durch die Kombination 
mit Schwefel. 

Q u e c k ,s il b er f r e Le S a a t b e i z e n zu finden, ist 
,eine sehr wichtige Aufgabe, nicht zul,etzt aus gesund­
heitlichen Rücksichten. So groß di,e Bedeutung des 
Problems ist, so groß dürften iruch die Schwieriig­
keiten sein, die einer guten Lösung im W,� soohen. 
Teillösungen der Aufgabe lieg,en im Formaldehyd und 
dem seit Jahren schon wieder ·verlassenen Haf,er­
tillantin nur für die Haferbeizung vor; lediglich gegen 
Weizensteinbrand konnte eine a·nde11e org,�nische Ver­
bindung anerkannt werden. Zahllose andere Versuche 
sind fehlgeschlagen. Es fällt auf, daß noclh k_ein ein­
ziges befriedigendes quecksilberfoeies Univ,ersal-Beiz­
mittel gefunden wurde, während für Arsen, für Derris 
tmd Pyrethrum, für Nikotin, für Kupfer jeweils meh­
rere gute Austauschstoffe ,entdeckt werden konnten. 

Neben den Wirkstoffen dürfen wir auch die Hil f s ­
s t o f f,e nicht vernachlässigen. Sie sind ebenfalls den 
Rohstoffschwierigkeiten unterworfen und erfordern 
bei Austauschbemühungen oftmals nicht geringel'e 
Sorgfalt . als die Wirkstoffe. Die physikalischen 
Eigenschaften der Hilfsstoffe können für <lie Eigen­
schaften des Gesamtproduktes (und damit für die 
Gesamtwirkung ausschlaggebend sein. Als gut,es Bei­
spiel hat uns gerade das Stäubegesarol mit seinen 
durch die Herstellungsschwierigkeiten bedingten Va­
rianten der letzten Zeit ge:reigt, -daß lüer di,e physi­
kalische Struktur ,entscheidender als der richtige 
Gehalt an einwandfreiem Wirkstoff sein kirnn. Um so 
peinlicher ist es, wenn ein als Trägerstoff hervor­
ragend geeignetes 1und zur Zeit kawn entbehirliche\S 
Material sozusagen von einem Ta;g zum andem nicht, 
mehr verfügbar ,erscheint. 

Ähnliche Probleme spielen auch in d� aus Mangel 
an Spritzg,eräten heute oft gewünschte Umstellung' 

von Spritzmitteln auf Stäwbemittel hinein. Diese Um­
stellung ist durchaus nicht für jeden Wirkstoff bzw. 
für jedes Bekämpfungsziel ohne weite11es duirchführ­
bar. Bei flüssigen \Virkstoffen kann der Versuch 
leicht mißlingen. Läßt sich trotzdem aus dem flüssi­
gen \i\Tirkstoff ein gut stäubbares Mittel herstellen, 
so kann ,es sich wie beisp�elsweise beim Bladan 
herausstellen, daß etwa für eine ausreichende Blatt­
lausbekämpfung doch die Benetzung des Schädlings 
mit dem flüssigen Mittel entschieden vorteilhafter ist. 

Auf die Möglichkeit, Rohstoffe dadurch einzusparen, 
daß der G()samtbrüheverb1·auch durch gewisse Spritz­
verfahren vermindert wird, sei kurz hingewi,esen. Es 
darf aber nicht 'übersehen werden, ,daß geeignete 
Spritzen in ausreichender Zahl noch fehlen und daß 
z. B. das Schaumnebelspritzv,erfahren wieder einen
zusätzli,chen Engpaß durch das benötigte Sdhaum­
mittel bedingen kann. Bei den Hilf.sstoffen stellt auch
die Notwendigkeit, Ködergrundlag,en, wie Getreid-e
iund Kleie, zu ·ersetzen, brennende und k,eiinesfalls
befriedigend gelöste Aufgaben.

Soviel über den Austausch und .d-ie Umstellung von 
Mitt<eln. Die heutige Lag,e wird auch folgende Frage 
immer wieder an uns herantreten lassen: Soll man 
auf vfole Bekämpfungsmaßnahmen ei:nfach verzic!hten, 
wenn der größte Teil der für die Herstellung ein­
wandfreier Mittel benöliglen Rohstoff.e unzugänglich 
geworden ist, oder soll man auf zweit,rangige Mittel 
zurückgreif.en, von denen man weiß,, daß mit ihnen 
unter Umständen g,ewisse, ja schwere Versag·er in der 
Wirkung oder auch schwere Schädigung,en der Kul­
turen .möglich sind? Der Notlaige der Zeiten Rech­
nung tragend, kommt die prüfende Behörde manch­
mal. in die V,erlegenheit, Ersatzmittel etwas übereilti 
gutzuheißen, um die Prüfung abzukürzen. Es wird 
a:uch die. Normung vorangetrieben, und selbst dort, 
wo ,endgültige Normen noch nicht veröffentlicht sind, 
wird di,e Prüfung, wenn irgend möglich, im Sinne 
einer Normung oder Standardisierung gehandhabt. \V() 
es angeht, wird die früher zeitraubende zweijä:hrige 
Reichsprüfung nicht nur. auf eine einjährige, sondern 
sogar auf ,einen Laborversuch r,eduziert. Oft wird 
lediglich aus der Zusam1nensetzung ,ein Analogie­
schluß auf die zu erwartende Wirkung samt Neben­
eigenschaften gezogen. Dies ist zweifellos ,ein bis­
weilen ,etwas gewagtes Unternehmen im Interesse· 
der A b k ü r z u n g  de r Pr üfu n g. Trotzdem hören 
die Vorwürfo über die angeblich viel zu langsame 
Prüfung nicht auf. Die im Pflanzenschutz noch uner­
fahrene Industrie, mit der wir heute viel mehr als 
früher zu arbeiten haben, hegt oft seltsam anmutende 
Vorstellungen über das Vorhandensein und die Lei­
stungsfähigkeit von Schnellmethoden der Pr!ifung zu 
jeder Jahr,eszeit. 

Man tut demgegenüber .gut daran, auf Rückschläge 
hinzuweisen, die sogar dann eintreten können, wenn 
eine gründliche Prüfung stat�gefonde1n hat. Das 
durch die regelrechte Reichsprüfung gegangene 
Kupferersatzmittel Soltasan gab bei der ersten Ein­
führung in die Praxis derartige Verbrennungs.schäden, 
daß ·es zurückgezogen - werden mußte. Bei synthe­
tischen Raupenleimen, die nach einjähriger Freiland­
prüfung gut abgeschnitten haben, kann das Bild im 
zweiten 'Jahr der Prüfung völlig anders sein. Als die 
Biologische Zentralanstalt wegen der Fluorknappheit 
den Ersatz der Fluorverbinduingen in Kleieködern 
durch Arsenate kurzerhand guthieß - für eine Be­
rechtigung dazu besaß sie Unterlag ,en -, kam aus 
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der Praxis eine FüUe von Beanstandungen weg,e1n Ver­
sagens der neu,en Ködermitt,el. Nm: soviel zur Prob1e­
matik des Prüfungs- und Anerkennungswes,ens. 

\\.' ar die durch Rohstoffknapplhieit bedingte Suche 
nach neuen \Virkstoffen als ,eine der wichtigsten 
Aufgaben der Pflanzenschutzmittelforschung zu be­
zeichnen, so ist sie ,es nicht rründer, wenn sie allein 
oder doch teilweise dem Wunsche entspringt, an sich 
wrrksame und auch verfügbare Stoffe durch solche 
zu ersetzen, die gewisse unerwünscht·e Neben,e,igen­
schaften nicht besitzen. Solche sind ,etwa zu hohe 
Giftigkeit für Menschen rund andere \Varmblüt,er, 
auch für Fische, Bienen una andere Nutzinsekten,, 
kurzum eine zu hohe Wirkungsb))eite, ferner auch 
·eine zu geringe Haltbarkeit. Di,e besten Be,ispi<ele,
Hefern hier die l n s e k tiz i d,e.

Auf diesem GeMete kannte man bis vor wenigen
Jahr,en im wesentlichen Arsenv,erbindung,en als Fraß­
gifte von großer DaLterwirkung; Nikotin als Berüh­
rungs- und Atemgift mit erheblicher Flüchtigkeit und
darum mit zwar beachtlicher Fernwirkung, aber sehr
geringer Dauerwirkung; fe.rner Derris-, Pyrethrum-,
Quassia-Inhaltstoffe als B,erührungsgifte mit erstaun­
lich hoher \Virksamkeit, aber ohne Fernwi'l'lmng und
leider auch von ziemlicher V•ergänglichkeit im Frei­
land. Für deutsche Verhältnisse speziell im Vorrats­
schutz wären noch die Mineralöle zu ,erwähnen.

Das Jahr 1939 brachte in Deutschland die amtliche 
Anerkennung gleichzeit�g ei:nes synthetischen orga­
nischen Fraßgiftes (Nirosan) und eines synthetischen 
Blattlausmittels (Bladan). Nirosan verdrängte im 
\V,einbau das Arsen vollständig und wurde damit 
zu einem Markstein in der Geschichte der chemischen 
Pflanzenschutzmittel. Später hat auch Bladan als ein 
dem Nikotin ebenbürtiges Blattlausmittel gute Dienste 
ge1eistet. Der größte Schritt im Kampf gegen Schad­
insekten einschließlich der so wichtigen hygienischen 
Schädlinge wurde aber getan, als in den Jahren etwa 
ab 1938 von Schweizer Forschern di,e außerordentliche 
Intensität und Breite der \Virkung des p. p.-Dichlor­
diphenyl-trichloräthans erkannt wurde - mehr als, 
ein halbes Jahrhundert. nach. der ,erst,en Herstellung, 
des Stoffes. Nach foternationaler Gepflog,enheit, 
nennen wir diesen im Gesarol ,enthaltenen Wirkstoff 
in seiner technischen, u. a. mit Isomer,en verunr•einig­
ten Form DDT. Keine der ihm chemisch mehr oder 
weniger nahestehenden Verbindungen ,err,eicht seine 
Wirksamkeit. Entgegen aller Wahrscheinlichk,eit ge­
sellte sich ihm trotzdem noch ,ein zweites Spitzen­
präparat bei, als 1941/42 unabhängig voneinander in 
Frankreich und England das schon 120 Jahr·e zuvor 
hergestellte Hexachlor-cyclohexan oder Benzolhexa­
chlorid (kurz 666 nach der Formel C6 H6 Cl6 genannt) 
als hochwirksam gegen Insekten ,erkannt wurde. Von 
den 8 theor,etisch mö.glichen Stereoisomeren hat man 
4 oder 5 dargestellt; I.ediglich ,eines von ihnen, die 
sogenannte 1-Verbindung (Gammexan) ist aber im 
wesentlichen der Träger -der hohen Wirksamk,eit. 
DDT und 666 sind Schlager ersten Rang,es unter den 
synthetischen Insektiziden. Gibt es bei ihnen über­
haupt nennenswerte Mängel, und wo Hegen hi,er die 
Prob1eme? 

Derris und Pyrethrum sind durch die neuen Insek­
tizide in gewissem Sinne übertroff.e.n. Die Total­
synthese von Rotenon und Pytr,ethrin, früher unter 
technischem Gesichtspunkt ang,esheht, würde man 
heute, gelänge sie wirklich, wohl als schöne wissen-
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schaftliche Leisturt.gen betrachten, aber nicht tech­
nisch auszunutzen versuchen. Gegen di,ese vielleicht 
,einmal möglichen Synthesen ist die Herstellung von 
DDT oder 666 ein Kinderspiel. Dabei besitzen beide 
den Vorzug größerer Stabilität auch im Fr,eiland� 
Allerdings hat es hier nadh. anfänglich zu hoch ge­
spannten Erwartungen gewiss,e Enttäuschungen ge­
geben. Nur bei Lichtmang,el kann DDT unt,er Um­
ständen viele \Vochen seine Wirksamkeit behalten: 
im Licht und besonders unter tropischen Bedingungen 
ist es vergänglicher. Einige Stoffe können •es zudem 
offenbar katalytisch zersetzen. Eine weitergehende 
Stabilisierung des DDT wäre daher wohl eine loh­
nel)de Aufgabe. Gerne wüßte man ferner auch End­
gültiges darüber, wie weit wirklich die behauptete' 
Harmlosigkeit der beiden Insektizide für Menschen 
und Warmblüter geht. 

Als Ovizid und Mittel geg,en Spinnmilben kommen 
DDT und 666 wohl nicht in Frag,e, - wenn man will, 
ein Mangel. Wichtig ist der Unterschied in der 
Flüchtigk,eit beider: DDT ist praktisch unflüchtig, 
666 besitzt dageg,en nennenswerte Dampfspannung 
und damit Fernwirkung. Dies wirkt sich beispi-els­
weise bei der Kornkällerbekämpfung günstig aus, da 
auch die Brut abgetötet wird. Bei ·eini,ger Vorsicht 
soll man mit 666 sogar regelvecht räuchern können. 
666 wirkt im allgemeinen schneller als DDT, und das 
eigentHche wirksame Prinzip, das 1-lsome·r,e, hat eine 
geringere letale Dosis als DDT. Leider ,entsteht bei 
der Chloraddition an Benzol nur •eine untergeordnete 
Menge der erwünschten y-Verbindung. Eine Aufgabe 
liegt hier darin, entweder d�e Synthese so zu beein­
flussen, daß von vornherein mehr 1-Verbindung ent­
steht, oder Bedingungen einer Umlagerung der Iso­
mel'en zu finden. Di,e bloß,e nachträgliche Anreiche­
rung, die durch Umkristallisier,en möglich ist, scheint 
im ganz·en _doch wohl kaum Vorteile zu bringen, weil 
·ein Teil der kostbaren y-Verbindung h1erbei verloren
geht.

Wäre es vielleicht nicht rationelle·r, gleich nach 
Stoffen zu suchen, die noch günstiger,e Gesamteigen­
schaften haben, und gibt ,es hier Gesichtspunkte von 
heuristischem Wert? Das Nirosan 1enkte als Poly­
nitro-Verbindung seinerzeit die Aufmerksamkeit auf 
die Nitro-Verbindungen ,schlechthin. Einige wurden 
als gute Insektizide erkannt, und fast schienen Nitro­
Gruppen unerläßlich in synthetischen, organische:n 
Insektiziden zu sein. Dies widerl,egt,en DDT und 666, 
beide ohne Nitro-Gruppen, doch reich an organisch 
gebundenem Chlor (5 bzw. 6 Atome im Molekül). 
Eines ist diesen beiden unter den Tausenden von 
organischen Chlorverbindung,en v,erblüff.ende:rweise 
gemeinsam: die Beweglichkeit von Chloratomen in 
dem Sinne, daß schon mit schwachen Alkalien Salz­
säure abgespalten werden kann. Wäre freilich die 
hervorragende insektizide Wirkung aUein auf dies,e 
Eigenschaft, verbunden ,etwa mit einer guten Lipoid­
lö,slichkeit, zurückzuführen, so hätte man inzwischen 
wohl die Entdeckung neuer Insektizide auf Grund 
dieses Prinzips ,erwarten <lüden. Die P,robleme 
scheinen hier also doch •etwas tie:!ler zu liegen. Die 
Auffindung der nächsten Spit2lenpräparate dürfte 
doch wieder mehr Zufallsspi<el sein. Wir woUen 
hoff,en, daß ,der Zufall uns ·bald solche Stof!e in di,e 
Hand spielt, di,e alle guten Eigenschaften der bereits 
gefundenen Verbindungen mit weiteven ,erwünschten 
Eigenschaften in sich vereinig,en. Das Idealinsektizid 
harrt noch seiner Entdeckung. 



Die San-Jose-Schildlaus an der Bergstraße 
V-0n H. T h i e m.

(Biologische Anstalt in Heidelberg-Wiesloch.) 

Nach den bisherigen Ermittlungen der Biologischen 
Anstalt in Heidelberg-\Viesloch, die erstmals den 
Großschädling Mitte Februar 1946 nachwies, hat sich 
di1e gefürchtete San-Jose-Schildlaus ( Aspidiotus per­
niciosus) längs der Be11g;stra:ße und südlich davon 
bis an den Kraichgau ,eingenistet. Als Mitt,elpunkt 
ihl'er Ausbreitung muß der Ort Dossenheim bei 
Heidelberg angesehlm werden; Mer ist der Sclhäd­
ling in den Hang- 11nd Tallagen mehr oder weniger 
zahll'eich nahezu in jedem Johannisbeerenfeld anzu­
treffen. Die Nachbargemeinde Schriesheim scheint. 
gleichfalls allgemein verseucht zu sein. In Leuters­
ha•usen sind häufiger Herde festgest,ellt worden; in 
Lütz,elsachsen dagegen konnten bisher lediglich in 
einem älteren Johannisbeerenfeld nachges,etzte junge 
Johannisbeer-Pflanzen ,als stark v,erseuaht nachge­
wiesen werden. In Seeheim ,erwies1en sich einige 
wenige im Gebirge stehende jün,gel'e Joharrnisbee,r­
Pflanzen als befallen. In der nach Westen an­
schließenden Ebene reicht der Befall über Edingen 
und Ladenburg über Mannheim-F,eudenheim bis 
Mannheim-Lindenhof. In den Heidelberger Ortst,eilen 
Haindschuhsheim und Neuenheim wurde die Plage 
noch in der Nähe des Botanisclhen Gartens f.estge­
stellt. Jenseits vom Neckar hat sie sich in den Ge­
markungen der Vororte Rohrbach, Pfaffengrund und 
Kirchheim sowie im Weichbild der Gemeinden \Vies­
loch, Rotcnberg, Mühlha1usen, Malsch, Sandhausen; 
Hoc,kenheim und Schwetzingen ei111genistet. 

Die Hauptwirtspflanzen der Laus sind besonders 
empfindliche Sorten der Johannisbeere und, wo drese 
zurücktreten, Apfelbäume; sie wurde natürlich auch 
an Stachelbeeren, Kirschen, Birnen, Pfla:umen UJnd 
Pfirsichen gefunden. Mit füntritt der Fruchtreif.e zur 
Zeit sich entwickelnder Junglarv,en de,r Sommerbrut 
werden besiedelte Äpfel und Birnen bekanntlich auf­
fallend rotf1eckig (Funde in Schriesheim, Dossen­
heim, Ladenburg, Sandhausen, Hockenheim, Schwet­
zingen, Heidelberg und Mannheim). Nach dem Herbst 
.zu hat der Fruchtbefall überaus zugenommen. Gut 

- tragende ält,ere Apfolbäume waren vollständig ver­
s,eucht, 750/o der Früchte sehr stark.

Die Schädlichkeit der San-Jose-Schildlaus tritt im 
B,efallsgebiete deutlich in Erscheinung. In Dossen­
heim fällt das Versagen der Johannisbeer-Anlagen: 
allg,emein auf; an vielen SteUen sind rückgängiger 
Pflan21en und auf zahlreichen Feldern infolge Rodung 
zurückgebliebener Sträucher Kahlst,ellen zu seihen. 
Nach der Schätzung Einheimischer sollen bisher be­
reits 300/o der Anlagen ,entfernt und diese inzwischen 
mit Kartoffeln, Getreide und Gemüse bepflanzt wor­
den sein. \Vie stets bei Schwächeparasit,en vermehrt 
sich der Schädling wegen des schJ.ec'hten Ernährungs­
zustandes der Pflanzen, der eine natürliche Folge 
der Kriegsjahre ist, besonders stark. In Leuters·­
hausen war das kümmerliche Auss,ehen der Johannis­
beer-PUanzen für das Auffinden des Schädlings 
g,eradezu richtungweisend. Die einjähri,gen Pflänz­
chen in Lützelsachsen blieben bei starkem Lauss 

befall fast· ohne Entwicklung; die in Eding,en angeb­
lich 1940 oder 1941 gesetzten P;l'länzchen waren beim 
Auffinden (März 1946) am Vertrocknen; ihl'e Ent-

wicklung war nahezu ganz aus,g,eblieben. Die Ein­
kürzung eines stark von der Laus bd[jl1enen Apfel­
baumes in der Flur von Rotenberg durch den Besitzer 
mag mehr von symptomatische,r als von sachlicher 
Bedeutung sein; indessen sind im Rheintal wieder­
holt kümmernde und vertrocknete Jungbäume ange­
troff.en worden. Im Gebiet der ß.ergstraße werden 
infolge Befalls durch die Rote Obstbaumschildlaus 
( Epidiaspis betulae) rückgängige Bi:rnen gern zurück­
geschnitten und umgepfropft. In di.esem Zusammen­
hang ist auf den Verlust des Marktwe:rt,e,s der stark 
besiedelten Früchte befallener �ernobstb\äume hin­
zuweisen, eine sehr ernste Sachlag,e. Die · Ver­
krustung vieler Bäume ist so statrk, daß die nach­
teiligen Folgen einer solchen V,erla:usung nicht aus­
bleiben können. 

Die Einschleppung der San-Jose-Schildlaus ins 
Befallsgehiet dürfte bereits vor länger,er Zeit erfolgt, 
sein; für diese Auffassung spvechen: die nahezu 
gleichmäßige Durchsetzung der Flur von Dossenheim, 
die Verbreitung in Orten des Rheintales, die abs,eits 
vom eigentlichen Obstbaugebiet der ß.ergstraß•e li,egen 
(Mannheim, Schwetzingen, Hockenheim, Sandhausen), 
und die V,erseuchung des 1940 oder 1941 nach Edingen 
gebrachten Pflanzmaterials. über di,e Umstände ihrer 
Einschleppung ins Gebiet konnte bisher nichts in Er­
fahrung gebracht werden. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß die sehr stark verlaust,en, vor 2-3 Jahren ge­
pflanzten Apfelbäume, di,e von Baumschulhändlern 
bezogen wurden, aus einer Baumschule stammen 
(Speyer?). 

Im Hinblick auf die praktische Auswirkung des 
Schädlings war es notwendig, die Grundlage seiner 
B-ekämpfung alsbald zu regeln. Bisher hat kein
Kulturstaat mit San-Jose-Schildlaus,B,efall an Obst­
bäumen hierauf v,erzichtet. Die inzw1schen vom
Länderrat angenommene und von den Ländern der
US-Zone verkündete Verordnung „über die Bekämp­
fung der San-Jose-Schildlaus" knüpft an die Erfah­
-rungen in Österreich an (Amtliche Pflanz,enschutz­
bestimmungen Bd. Xll/1940, S. 9-11). Für das Be­
fallsgebiet an der Bergstraße kommen kaum weniger
scharf.e Maßnahmen in Frage, da di,e Winter lüer 
weniger streng sind als um Wien (etnem Haupt­
v,erbreitungszentrum der Laus) und die von der 
Schildlaus besonders gern heimgesuchten BeeDenobst­
Kulturen an der Bergstraße eine von kei:nem Obst­
baugebiet in Europa übertroff.ene Dichte des Be­
standes aufweisen. 

In der V,erordnung neu ist das Verbot der Anzucht
und Abgabe von Pflanzen urrd Pflanz;entei1en aus 
Ertragspflanzungen des B,efalli,ge·b�et,es. Diese Maß­
nahme war notwendig, weil der Schädling nachweis­
bar mit V,ermehrungsholz verschleppt worden ist. 
Künftighin müssen die Fachbeamten dem Bedarf der 
Praxis an Pflanzmaterial durch vermehrtes Anlegen 
von Haumschulen außerhalb des Befallsgehietes Rech­
nung tragen. 

Die V,erordnung stellt .eine Rahmenverordnung für 
die Länder der US-Zone dar. Es können bestimmte 
GebiJete als mit der San-Jose-Schildla'Us befallen oder 
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befallsverdächtig erklärt werden. In Nordbaden sind 
das die Kreise Mannheim und Hei<lelberg (befallen) 
sowie Bruchs,al und Srnsheim (befallsv,erdächtig). 
über die Lage in den angrenzenden Obstbaugebiette'Jl 
(Südbaden, Pfalz, Hessen mit Ausnahme d,er Berg­
straße, Franken und \Vürttemberg) ist bisher ledig-

• 

lieh bekannt geworden, daß in Speyer (Pfalz) eine 
von der San-,Tose.-Schildlaus stark befallene Baum­
schule festgestellt wurde. Die französische Militär­
behörde hat daraufhin eine umfassende Durchsicht 
des Gebietes v.eranlaßt.. Die Gehölze der Baumschule 
werden v,ernichtet. 

Die Maikäferbekämpfung mit neuzeitlichen Insektengiften 
Von Oberregierungsrat Dr. H. T h  i e m ,

Biologische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Heidelberg-Wiesloch. 

(Schluß) 

Di,e Bewährung der Insektenfraßgifte wurdo bereits 
erwähnt, die Bedeutung der . Berührungsgiftmittel 
blieb unklar, da das endgültige Schicksal der zahl­
reichen Käfer, die kurz nach erfolgter Behandlung 
der Bäume auf den Erdboden fielen, dann aber 
zum ,erheblichen Anteil davonzufliegen vermochten, 
unentschieden blieb. Nach den ß.efunden im Labor 
ging,en die durch die Berührung wirklich geschä­
digten Tiere zwar größtenteils ein, aber fraglich 
blieb dabei doch, ob die im Freiland unterschi,edlich 
getroffenen Käfer so weitgehend beeinflußt wurden. 
Im großen ist die aufgeworfene Frage nur anhand 
des Engerlingsbefalles in einem geschlossenen Ge­
biet, das einheitlich behandelt · wird, zu klären. 

Eindeutig war in Bischofsheim in Erscheinung ge­
treten, daß die verwendeten Berührungsgifte auf 
Maikäfer ,eine Anzahl Tage fraßvergrämend wirken 
und daß bei zweimaliger Behandlung stark heim­
gesuchter Bäume es möglich ist, sie vor erheblichem 
Schadfraß zu schützen. Im Versuchsgebiet konnten 
dadurch sogar sehr stark beflogene ältere Eichen 
vor Kahlfraß bewahrt werden, des weiteren zeigten 
die vordem noch von zahlreichen Raupen des Kleinen 
Frostspanners heimgesuchten behandelten Süß. 
kirschen einen 8;uffällig · gesunden Zustand ihrer 
Blätter. Auch bei nur teilweise gespritzten Obst• 
bäumen fi.el der Gegensatz zwischen den behandel­
ten und nicht behandelten Teilen ,deutlich ins Auge. 

Das für 1944 gesteckte Z:iiel war, eine unter der 
Maikäferplage leidende Obstbaugemeinde mit mQg­
lichst .abgesonderter g,eschlos.sener Lage so l'echt­
zeitig und umfassend mit Gesarol zu behandeln, 
daß eine eingehende Untersuchung des Geländes 
auf Engerlingsbefall einen sicheren Schluß auf den 
Gesamterfolg der Maßnahme gestattete. Gehen dabei 
die zahlreichen gelähmten bzw. geschädigten Tiere 
nach ,erfolgtem Abflug vom Boden doch noch zu­
grunde, so muß das im Versuchsgebiet am schwachen 
Engerliugsbefall in Erscheinung treten; ist das nicht 
der Fall, so sind die Käfer am Leben geblieben und 
ihre \Veibchen zur Eiablage gelangt. 

Die Durchführung des Großversuches in Seeheim 
(ß.ergstraße) verlief bei guter Wetterlage technisch 
einwandfrei. Zum Einsatz kamen in den ebenen 
Tal- und flachen Hanglagen 3 Spritzeinheiten mit 
je 2 Mann Bedienung, die insgesamt rund 65 000 1 
20/oiges Gesarol verbrauchten, und in den hängigen 
Gebirgslageri ein Flugzeug vom Typ FW 58, das auf 
rund 40 ha Obstgelände 1675 kg Stäube-Gesarol aus-
streute (42 kg/ha). 

Die Spritzeinheiten tätigten hauptsächlich an Pffau­
men und Kirschen die 1. Behandlung vom 26. 4. bis 

26 

6. 5. m:t 42 000 1 Spritzbrühe, die 2. vom 6. 5. bis
15. 5. in denselben Gewannen bei nur stark vom
Käfer beflogenen Bämnen mit 23 000 1 Spritzbrühe.
Die ßäume wurden von unten in Richtung auf das
Kroneninnere tüchtig gespritzt.

Das am Abend des 9. 5. gestartete Flugzeug be­
wirkte bei niedrig,em Flug und Ablassen von nur 
mäßig großen Staubschwaden eiue hervonagende 
Verteilung des Präparabes. 

- An dem Maikäferflug, der am 22. 4. einsetzte und
vom 6. 5. ab seinen Höhepunkt erreichte, waren 
\Yald- und Feldmaikäfer in wechselndem Verhältnis
beteiligt. \Vährend der gesamten Flugdauer herrsch­
ten die Waldmaikäfer fast überall vor, ganz be­
sonders in den Anlagen der Talebene am Wald.
Der zunächst bergwärts gerichtete Flug der Tiere
führte, da sie sich unterwegs auf den zahlreichen
Pflaumen und Kirschen des Geländes niederließen,
nicht zu der üblichen Anhäufung am hochgelegenen
\Valdsaum des Gebirges zum Reifefraß. Die Ge­
schlechter waren vom 4. bis 15. 5. gleich bis nahezu
gleich häufig. Die 1. Eiablage erfolgte um Mitte
Mai; de1· talwärts gerichtete Flug trächtiger Weib­
chen war am 15. 5. am stärksten. Am 2. 6. hatte
der Käferflug auch außerhalb des Kampfgebietes
sein Ende erreicht.

Diie Gesamtstärke des Fluges wurde anhand der 
im Feld ermittelten Anzahl Maikäfor-Schlupflöcher 
(durchschnittlich 3,5 je qm) auf rd. 9 Millionen 
geschätzt (befallene Kulturfläche 300 ha). Sach­
verständige Landwirte bezeichneten den Flug als 
stark, doch nicht als so stark wie die zurückliegen· 

· <len Massenflüge der Jahre 1941 und 1938. 

Die Einwirkung der Behandlung, deren Grundzüge 
in zahlreichen Laborversuchen erneut studiert wur­
den, konnte im Gelände überprüft werden durch 
Beobachtung von Standbäumen im Spritzgebiet, durch 
Einrichtung von Zählreldern für die zu Boden ge­
fallenen toten und gelähmten Käfer, durch Ein­
beutelung von gelähmten Tieren an nicht behandeltein 
Zweigen bzw. von unbehandelten Tieren aus benach­
barten Gewannen an behandelten Zweigen. Im 
wesentlichen wurde folgendes festgestellt: 

Gesarol wirkt auf Wald- und Feldmaikäfer in 
gleicher Weise vornehmlich als Berührungsgift; 
seine Fraßgiftwirkung ist gering. Die Geschwindig­
keit der Einwirkung des Gesarols hängt vor allem 
ab von der konstitutionellen Beschaffenheit der 
Käfer. Diese sind in verschiedenem Grade reizgift­
empfindlich, hinfällig bis auffällig widerstandsfähig. 
In <ler Regel gehen die Männchen viel rascher zu-
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grunde als die \Veibchen; indessen läßt deren 
Widerstandsfähigkeit in der 2. Halbzeit der Flug­
dauer auffällig nach (Einwirkung des Alters). Die 
Wirkung der Gesarol-Behandlung ist hinsichtlich 
des alsbaldigen Totenfalles um so durchschlagender, 
je später sie erfolgt. Auf die Reizgiftempfindlich­
keit der· \Veibchen ist ihr Zustand nach erfolgter 
Eiablage ohne Bedeutung. Unter dem Einfluß der 
Berührung mit Gesarol-Belag vermögen einzelne 
Weibchen ihren Eivorrat vorzeitig abzustoßen. 

\Viderstandsfähige Käfer werden gegen den Berüh­
rungsreiz von Gesarol nicht unempfindlicher (re­
fraktär). Bei einer 2. Berührung mit trockenem 
Gesarol-Spritzbelag gehen auch die vordem auffällig 
widerstandsfähigen Tiere in der Regel rasch ein. 

Spritz- und Stäube-Gesarol wirkt auf Maikäfer fraß­
vergrämend; damit behandelte Bäume werden tage­
lang gemieden. Bei anhaltendem Flug und günstigen 
Außenbedingungen setzt der Käferbefall nach 4 bis 
6 Tagen erneut ein. Di<e Stärke des Käferfraßes 
nimmt gleichfalls zu, die Bäume sind bisher in 
keinem Fall kahlgefressen worden. 

Der Bodenfall von Käfern als Folge der GesM·ol­
Behandlung kann bei günstiger Witterung 14 Tage 
nnd läng-er anhalten, ist aber im allgemeinen nach 
8--9 Tagen nur noch schwach. Nach dem 1. Tag 
ist er am stärksten. Etwa 80-900;0 der Käfer .fielen 
bei ß.estäubung ·nach 5, bei Bespritzun,g nach 9 Ta­
gen. Der Käferbodenfall ist bei Gesarol stets sehr 
viel größer als der Käfertotenfall. 

Vom Stäube- und Spritz-Gesarol getroffone Mai­
käfer werden sehr aufger,egt, fliegen davon oder 
fallen zu Boden. Von den zu Boden gehenden ge­
lähmten Käfern geht nur ein kleiner Teil an Ort 
und Stelle ein. Der größte Teil von ihnen vermag 
sich soweit zu erholen, daß er abfliegt. · Die zu­
nehmende Häufigkeit toter Maikäfer im weiteren 
Umkreis der Gemarkung ließ erkennen, daß viele 
von ihnen zugrunde gehen. Die Tiere liegen ober­
flächlich im Gelände oder graben sich zuvor im 
Boden ein3). Auch aus den im Spätherbst durch­
geführten Untersuchungen auf Engerlingsbefall geht 
in Übereinstimmung mit Beobachtungen im Labor 
nnd von im Freiland ausgesetzten gelähmten Weib­
chen, die nach erfolgter Kopulation dem Mittel ,aus­
gesetzt waren, hervor, daß gelähmt gewesene· Käfer 
größtenteils eingehen müssen. 

Der Gesamterfolg der Aktion wurde durch zahl­
reiche Grabungen auf Engerlinge gesichert. Im 
hängigen Stäubegebiet einschließlich Stäubeversuch 
mittels Motorverstäuber kamen auf den qm im 
Durchschnitt 3,0 Engerlinge vom Jahrgang 1944, in 
dem ,eben gelegenen Spritz.gebi,et 0,84 gegenüber 
den unbehandelten Hanglagen mit 4,1 und den un-

3) In Bischofsheim (1943) fanden sich in der Gras­
narbe eines am 5. 5. mit einem neuzeitlichen Insekten­
ß,erührungsgift behandelten Pflaumenbaumes, der zu­
vor von sehr vielen Käfern befallen gewesen war und 
dessen Blätter bereits starken Fraß zeigten, am 6. 5. 
in Graslücken auf einer 30X30 cm l{roßen Fläche 
43 tot,e bzw. schwach bewegliche Maikäfer. Eine 
weitere Nachuntersuchung des Rasens erg.ab auf 
dem Zählfeld (11 qm) noch 110 tote Käfer. Zwischen 
der Grasnarbe von mit einem neuzeitlichen Fraßgift 
11:esoritzten Pflaumen lagen nur �anz vel'leinzelte tote 
Käfer, obwohl auch bei ihnen bald nach erfolgter 
Behandlung die Kronen fast käferfrei gewor.den 
sind, 

behandelten Tallagen mit 0,75 Eng,erlingen 1944jqm. 
Die Übernahme der Ergebnisse beim Stäuheversuch 
ans Motorverstäuber zu den unbehandelten Kon­
·irollen erhöht den Befall auf 7,5 Engerlinge 1944/qm
gegenüber den gestäubten Hanglagen von 1,5 Enger­
lingen 1944/qm. Die Feststellung überschreitet die
Durchschnittswerte aller Ausgrabungen jn den Tal­
lag,en (0,8 Engerlinge 44/qm), deckt Bich jedoch mit
clem Mittelwert aller im Gebiet getätigten Ausgra­
bungen (1,5 Engerlinge 44/qm). Bei höherer Dosie­
rung des Mittels im Stäubegebiet wäre sehr wahr­
scheinlich eine weitere Senkung des Eng,erlingS1-
befalls erreicht worden.

Die erhebliche Senlmng des Durchschnittsbefalles
an Engerlingen in den benachbarten unbehandelten
Tallagen läßt erkennen, daß sich die Baekämpfungs­
maßnahme auch auf diese Gewanne günstig ausge­
wirkt hat.

In Gemarkungen mit nicht bekämpftem, starkem
Käferflug im Frühjahr 1944 schwankte der durch­
schnittliche Befa]l an Engerlingen 44/qm zwischen
5,6 in St. Ilgen (mit 157 Grabungen) und 11,9 in
\Niesloch (mit 59 Grabungen).

Durch die Großbekämpfung in Seeheim S1ind schät­
zungsweis,e 90"/o der Käfer g,etötet worden. Während
cler kommenden Entwicklungsdauer des Schädlings
sind im Gebiet durch Engerlingsfraß · fast keine
Schädigungen zu ,erwarten. In 61 o/o der Ausgrabun­
gen konnten überhaupt keine Engerlinge gefunden
werden, nur in 10/o wurden ·erhebliche Mengen fest­
g,estellt. Der Hauptflug 1947 wird drei- bis viermal
schwädier sein als der letzte.·

Die Ges�rol-Behandl'ung der Bäume hatte darüber
hinaus recht zufriedenstellende Erfolge· gegen den
Kleinen Frostspanner, den Pflaumenbohrer und den
Gartenlaubkäfer. 'No die Maßnaib.me rechtzeitig
erfolgen konnte, war auch eil?- deutlicher Rückgang
der durch Pflaumensägewespen ang,erichteten Schä­
den festzustellen.

Das P,ersona1, das mit dem Präparat wochenlang
zn arbeiten hatte, hat ülier keine außergewöhnlichen.
Belästigungen und gesundheitHchen Störungen ge­
klagt:. Desgleichen haben sich w-eder bei den be­
handelten Pflanzen noch bei den mitgetroffenen
Unterkulturen irgendwelche Schäden gereigt. Von­
seiten der Imker, die sich zunächst s,ehr bedenklicli
ilnßerten, sind späterhin keinerlei Klagen vorge­
bracht worden.

Die Hauptergebniss,e der Vertmche zur direkt,en
Bekämpfung des Maikäfers mit chemischen Mitteln
lassen ihre zukünftige praktische Gestaltung er­
kennen. Sie kann unter B-evorzugung des gegen­
wärtig allein zur Verfügung stehenden Gesarols in
folgende Sätze zusammengefaßt werden:
1. In Hauptbefallsgebieten muß die Durchführung
der Maikäferbekämpfung planmäßig und unter Auf­
sicht von Sachverständigen erfolgen. Wähl'lend des
Haupt- und Nachflugs sind bezirksweise Kontroll­
gänge zu tätigen, um laufend den Käferbefall, die
Durchführung und die Kontrolle der Bekämpfung
zn überwachen.
2. Auf Privatgrundstücken ist die Bekämpfung der
Maikäfer wie fast überall im Pflanzenschutz Sache
der Nutznießer. Für die Säuberung und Cesund­
erhaltung der Bäume ist er allein verantwortlich.
Mit Hilfe einer im Abstand von 8 Tagen erfol­
genden zweimaligen gründlichen Bespritzung mit
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Gesarol 20/oig können hauptgefährdete Bäume vor 
größerem Schadfraß geschützt werden. Da das 
Sammeln von Käfern zeitraubender, umständlicher 
und unsicherer ist, verdient die chemische Be­
kümpfung des Schädlings den Vorzug. 

a. In größer·en Hauptbefallsg,ebi-eten ist die plan­
mäßige Vernichtung des Schädlings mittels Gesarol
durch Aufstellung von Bekämpfungseinheiten zu
org�isieren. Aus Motorverstäubern kommt die An­
wendung von staubförmigem Gesarol (100-150 kg/ha)
in Betracht bei auseinander liegenden begrenzten
Anflugorten (Baumgruppen, Waldränder, Böschun­
gen, Hecken, kleine Gehölzpflanzungen und Park­
anlagen), aus Stäubeflugzeugen bei Befall größerer
\Välder und hochgewachsener Baumbestände. Spritz­
einheiten sind vorteilhaft bei nicht zu hohen Straßen-

Kleine Mitteilungen 
Die Deutsche Landwirtschafts-GesieUschaft ist am 

9. Januar 1947 in Berlin von Männern der Laudwirt­
schaftswissenschaft, der landwirtschaftlichen Praxis
und der landwirtschaftlichen V,erwaltu:ng mit Er­
laubnis der Obersten Sowjetischen Militär-Admini­
stration wieder gegründet worden und hat am · 5. F1e­
bruar ihre erste Mitgliederversammlung abgehalten.
Auf dieser Versammlung wurden der Vorstand ge­
wählt und die Satzungen angenommen sowie das
vorgelegbe Sofortprogramm gutgeheißen. In den
Vorstand wurde der Präsi,dent der Biologischen
Zentralanstalt, Professor Dr. S c h lumberg e r ,  ge­
wählt. Außerdem wurde ihm der Vorsitz des Aus­
schusses Pflanzenschutz der DLG übe•rtTagen.

Eine neue Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft in 
der W,estzone wird unter dem Vm,sitz von K a r  1 
L' o r b e r  g , Hofgut Wickstedt bei Friedberg, vor­
bereitet. Die Verwaltung ist in Frankfurt a. M. bei, 
der Messe- und Ausstellungs-G.m.b.H., F,esfüalle, Platz 
der Republik. Gesc:häftsfühi,er ist Rolf M aye r -
S c h a l  ·b ,e r g. Außenstellen werden in Hamburg und 
in Göttingen geschaffen. (Neue Mitt. f. d. Landwirt­
schaft Heft 5, 1947.) 

Das Institut für Pflanzenkrankheiten an der Ver­
suchs- und Forschungsanstalt für Gartenbau und 
höheren Gartenbauschule in Pi 11 n i t z (Elbe) führte 
Mitte Mai 1947 eine Sondersprit�ung der Zwetschen 
durch mit 0,150/o Bladan gegen di,e Zwetschenschild­
la:us Eulecanmm (Lecanium) corni. Alle Jungtiere: 
sowie 750/o der erwachsenen Schildläuse wurden da­
bei abgetötet. -Mit demselben Erfolg konnte zur 
gleichen Zeilt die Johannisbee.r-Blattla1us Aphis (Do­
ralis) grossulariae bekämpft werd,en. Di,e hierzu an·• 
gewendete Konzentration ·betrug O, 1 o;o. 

Heuschrecken iiberfaUen österr,eich. 
Riesige Heuschreckenschwärme sind, Berichten aus 

dem Burgenland zufolge, von O.sten her nach öster­
reicl} eingefallen und fügen der F·rühjahrssaat, di,e 
bereits unter Frost und Trockenheit gelitten hat, neue 
schwere Schäden zu. Sie drangen über dj,e ungarische 
Grenze besonders in die Gebiete von Ober- und Unter­
pullendorf sowie Franl5,enau vor und haben viel,e Fel­
der und Obstgärten schon völlig kahlg,ef:ressen. Die 
auseinandergezogenen Schwärme, deren Durchmesseir 
durchschnittlich fünfzig Meter beträgt, haben an man­
chen Stellen ,eine solche Dichte, da;ß tausend Heu­
schrecken auf einen Quadratmeter kommen. (Kurier 
Nr. 110, 13. 5. 47.) 

Es dürfte sich um die Europäische Wande,rheu­
schreck·e, Locusta migratoria L. odler L. danica L., 
handeln, die in früheren Zeiten öfber nach' Mittel­
europa eingefallen ist (Red,). 
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bäumen (z. B. Ahorn) und ausgedehnten Obstanlagen 
(Pflaumen und Kirschen) einzusetzen. 
4. Die Aktion hat mit Einsatz des Hauptfluges zu
beginnen und muß kurz vor d(!)r Haupteiablage be­
endet sein; dahingehende Kontrollmaßnahmen des 
Käferfluges sind notwendig.
5. Da die Bekämpfung des Maikäfers die wirk­
samste Handhabe zur Beseitigung und Niederhaltung
von Engerlingsplagen ist, muß sie mit allem Nach­
druck zur Durchführung gelangen. Die von Enger­
lingen verursachten Schäden werden im gleichen
Umfange zurückgehen, · als die direkte Maikäfer­
bekämpfung erfolgreich verläuft. Wo noch starke
Engerlingsschäden auftreten, bestehen Lücken in
der Bekämpfung des Maikäfers, die unbedingt zu 
beseitigen sind.

Vereinigung für angewandte Biologie. 
Bei einer Besprechung in der Biologischen Zentral­

anstalt in Berlin-Dahlem am 21. 5. 1947 über die 
Neugründung der Vereinigung für angewandte Bo: 
tanik, bei der eine große Zahl von ehemaligen Mit­
gHedern der Vereinigung sowie zahlreiche Vertrete!!' 
der angewandten Entomologie zugegen waren, wurde, 
einem Vorschlage S c  h l um b e r g e  r s .entsprechend, 
,einstimmig beschlossen, die Vereinigung für ange­
wandte Botanik unter Zuwahl einer entsprechenden 
Zahl von angewandten Entomologen in den Vorstand 
zu ,einer V,ereinigung für angewandte Biologie zt� 
,erweitern. Di,e Zulassung der Vereinigung für ange­
wandte Biologie soll unverzüglich bei den zuständigen 
Stellen beantr.igt werden. Schl. 

Für die Bekämpfung der Peronospora in den Wein­
baug,ebieten der Länder Sachsen und Sachsen-Anhalt 
ist eine größere Menge Kup:l';erkalk zur Ve1·fügung 
gestellt _worden. Ebenso hat der Tabakbau in allen 
Ländern der sowjetischen Besatzungszone für die 
B-ekämpfung von AnzÜchtkrankheiten im Frühbeet
(Setzlingsfäule, Schwarzbeinigkeit) 1,5 t Kupferkalk
erhalten. (ALUF) 

30 Müblenbetriebe in der Ostzone durchgast. Im 
Kampf gegen die Mehlmotte, den ständigen Gro.ß­
Schädling der Mühlen und Mehllag,er, wurden 1m 
letzten Halbjahr in der sowjetischen Besatzungszone 
30 Mühlenbetriebe mit ca. 480 000 cbm Raum durch­
gast. In den nächsten Wochen i�t die Durchgasung 
von weiteren Mühlenanlageu mit ca. 400 000 cbm 
Raum vorgesehen. (ALUF) 

T:ahakstaub zur Schädlingsbekämpfung. Die sowje­
tische Zentralkommandantur hat dem Magistmt 
Berlin für die Schädlingsbekämpfung in Landwirt­
schaft und Gartenbau im sowjetischen Sektor Ber­
lins 150 Doppelzentner Tabakstaub zur Vedügung 
gestellt. - Die Verteilung des Tabakstaubes, der 
hauptsächlich zur Erd:flohbekämpfung verwen�et 
werden wird, erfolgt an Erwerbsbaue,rn und Klem­
gartenbesitzer. 

Achtet auf Bisamratten! 
Bekämpfung der Bisamratten. Um im Jahre 1947 

einen planvollen Bekämpfungsdienst wieder zu 
sichern, hatte die Deutsche Verwaltung für Land­
und Forstwirtschaft kürzlich ,eine Besprechung mit 
den Vertretern der Länder und der Zentralv,erwaltung 
des' Verkehrs, ·bei der die Grundsät7Je für 'die von 
den Ländern durchzuführende B-ekämpfung festgelegt 
wurden. 

Alle am Wasser wohnenden ·und alle ,am und auJ' 
dem Wasser tätigen Personen werden aufgefordert, 
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Heobachtungen über das Auftreten von Bisamratten 
sofort ihrem Bürgermeister oder unmitbelbar ihr,e,· 
Landesverwaltung zu melden. Das überhandnehmen 
der Bi.samratte ist eine große Gefahr für di!e Wasser­
wirtschaft. Noch stehen wir 'Unter dem Eindruck der 
Schäden, die durch Damm- und Deichbrüche ent­
stehen. Daher: Jeder beachte und melde das Auf1-
treten von Bisamratten sofort. (ALUF) 

Pflanzenschutztechnik,er werden geschult. 
Für die Unterweisung der Teclmiker sind von der 

Biologischen Zentralanstalt Richtlinien entwickelt 
Worden, nach welchen die Pflanzen,schutzäinter die 
Schulung vornehmen. Dies geschieht seit Herbst v. J. 
allmonatlich in mehrtägig·en Kursen, wobei sämtliche 
Bekämpfungsaktionen und Pflegemaßnahmen wie sie 
in der Praxis vorkommen, durchgenommen 'und an 
Hand der für den Pflanzenschutz unentbehrlichen, 
Mittel und Geräte praktisch vorgeführt werden. Als 
Ausbildungsmaterial finden außerdem die Flug- und 
Merkblätter der Biologischen Zentralanstalt aus­
gi-ebige V,erwe.ndun,g. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Schulung, 
der Pflanzenschutztechniker in hohem Maße dazu• 
beitragen ·wird, die im laufenden Jahr �otwendige, 
Bekämpfung von Krankheiten und Schädlingen zu ver­
vollkommnen und damit der Erhaltung und Steige­
rung unserer Ernten zu dienen. Dies gilt besoI\ders 
für den gefährlichsten Schädling, deh Kartoff.elkäfor, 
dessen Bekämpfung im lauf.enden Jahr als das 
wichtigste Problem des Pflanzenschutz.es anzusehen 
ist. ( ALUF) 

Maßnahmen zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers, 
a:nderer landwirtschaftlicher Schädlinge und Krank­

heiten. 
B e r l i n ,  14. April (SNB). Z.ur Ausdehnung des. 

Kampf.es g·egen den Kartoff.elkäfer und zur Vor­
beugung von Ernteverlusten an KartoHeln und an­
deren landwirtschaftlichen Kulturen durch Schäd­
linge •und Krankheiten hat di,e Sowjetische Militär­
verwaltung Maßnahmen �ngeordnet, die dem Kampf 
gegen landwirtschaftliche Schädling,c und dem 
Pflanzenschutz dienen. 

Den Organen der deutschen Industrie wurden Auf­
lagen für die HersteHung von chemischen Schäd­
lingsbekämpf:ungsmitteln und Apparaten hierzu er­
teilt sowie die l\f.enge von chemischen Schädlings­
bekämpfungsmitteln vorg.emer�t, die in den west­
lichen Zonen Deutschlands und in ande1,en Ländern 
zu kauf.en sein wird. Den örtlichen Selb.stverwal­
tungsorganen in Provinzen und Ländern ist die 
Aufgabe gestellt, ab 20. April sämtHch,e Kartoffel­
felder wöchentlich durchgängig abzusuchen, bei der 
Auffindung von Kartoftlelkäfern in jedem Falle 
chemische Behandlung der Felder anzuordnen, neben 
chemischer Behandlung das Absuchen der Felder 
nach Käf.ern, Eiern und Larven und deren Vernich­
tung zu veranlassen, bis zum 20. April 1947 die 

Reparaturen an allen vorhandenen Apparaten zur 
Abwehr landwirtschaftlicher Schädling,e durchzu­
führen und zu beenden. 

In Anbetracht per wichtigen Rolle, die die Pflanzen­
schutzstationen bei der Bekämpfung von landwirt­
schaftlichen Schädlingen und Krankheit,en spielen, 
wurde die Erlaubnis erteilt, die Zahl des Fach­
personals zur· Bekämpfung des Koloradokäfers zu' 
erhöhen, sowie Anordnung gegeben, innerhalb eines 
Monats die Zahl der Techniker an den Pflanzen­
schutzstationen, denen die Durchführung der Maß­
nahmen zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers obliegt, 
zu vervollständigen. 

Pflanzenschutzstationen sind v,erpflichlet, die bäL1er­
liche Bev,ölk,erung und Schü1er, die zum Absuchen 
der Felder und zur Bekämpfung des Koloradokäfers 
herangezogen werden, zu instruieren. Für di,e bestC1 
Durchführung der Bekämpfungsmaßnahmen gegen die 
Kartoff.elkäf.er sind aus dem Haushalt der Provinzen 
und Länder Mittel ber,eitg,estellt, die für di,e Prämi­
ierung von Mitarbeitern der Pflanzenschutzstationen, 
Landräten, Bürgermeistern iund Baue:rn bestimmt 
sind. 

_Die Pflanzenschutztagung am Bodensee. 
Kreßbronn. Auf der Tagung der deutschen Pflanzen­

schutzämter der französisch besetzten Zone, die, wie 
wir schon berichtet, unter Leitung de,r „Recherche, 
Agronumique" der französischen Militärreg.ierung vor 
kurzem hier abgehalten WUJrde, - wurden alle Fragen 
lles Pflanzenschutzes in aUen landwirtschaftlichen 
Zweigen besprochen. (,,Süd-Kurier" v. 3. 5. 47.) 

In Freiburg i. Br. hat sich ·erne „Wissenschaftlfrhe 
Gesellschaft für Land- und Forstwirtscha['t" gebildet. 
Zur ·ersten Generalversammlung waren 70 Wissen­
schaft1er und Forscher der französischen Zone ver­
sammelt. Außer Mitgliedern des Lehrkörpers deT 
Universität Freiburg wurd�n auch außerhalb stehende 
--Forscher zu Senatoren gewählt, unter ihnen Direktor 
Dr. K o t  t e  - Freiburg (Pflanzenschutz), Direktor Dr. 
V o g t- Fveiburg (Weinbau) und Ober-Reg.-Rat Dr. 
Z i  11 i g - Bernkastel (\VeiD1bau). Zuni Präsidenten 
wurde Dr. , L -0 ß n i t z e r  - Freibu;rg, z:um Vize­
präsidenten Dr. E ng e  1 s - Speyer gewählt. Sitio 
der Gesellschaft ist Spey,er. Ihr Ziel ist ,die För­
derung wissenschaftlicher Unt.ersuc1mn,gen auf dem 
Gebiete der Land- und Forstwirtschaft inne·rhalb der 
französischen Besatzungszone Deutschlands. Zu die­
sem Zweck stellt sich die Gesellschaft die Aufgabe, 
bestehende Institute aufrecht zu ,erhalten, ihre Ar­
beiten zu fördern, zu ,erweiliern .,und aufeinande1r ab­
zustimmen. Sie wird ferner solche Einrichtungen neu 
schaf:llen, deren Gründung als notwendig erachtet 
wird. Mitglieder können sein natürliche und juri­
stische Personen, Behörden sowie Gesellschaften und 
Vereine ohne Rechtsfähigkeit. (,,D1e Rhe•inpf.alz" vom 
14. 5. 1947.)

Aus dea:n Pflanzenschut;dienst 
Nachträge 

zur „Organisation des Deutschen Pflanzenschutzdienstes usw." in Nr. 1. 
Zw e i gste l l e n  der Biologi;chen Zentralanstalt: A n s t a l t e n  f ü r  PHan zenschut z in der ame·ri-

(15a) Naumburg/Saale, \Veißenfelser Str. 57 a; kanisch-briti.schen Zone: 
Fernsprech-Nr. 2413. 5. Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität

(19b) Aschersleben, Ermslebener Str. 52; Fern- in (22c) Bonn a. Rh., Nußallee 9; Fernsprech-
sprech-Nr. 27 97. Nr.22 24. (Prof. Dr.H. Brau n ,  Dr. G.Winter.)
Nach Dr. Behr einschalten: Dr. Eiohier. Pfla n z,e nsc h u t z ä m t e r  in der französischen B,e-

(15a) Mühlhausen (Thür.); Fernsprech-Nr. 3419. satzungszone (hinter Württembeiig (Süd-): 
Außerdem: (Mit der kommissarischen Leitung Staatl. Institut für Pflanz,enpathologie in (17b) Frei-
beauftragt: Dr. E. v. Winning.) burg i. Br., Schöneckstr. 10. (Forsch.stelle f. Pfl. 

(3) Blücherhof usw. Hinter Pro!\ Dr. Sachtleben krankh. ist zu streichen.) 
�inschalten: Dr. Hennig, z. Zt. in Berlin. Leiter: Dr. W. K o t t·e. 
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r:� Pflanzenschut;-Meldedienst 

Die wid1tigsten Krankheiten und Sdlädlinge im Jahre 1946 
(nach den Berichten der Pflanzenschutzämter d:cr sowjetischen B,csatzungszonc bis zum Monat November) 

Allgemein v,erbreitetc Schädlinge 

Ackerschnecken, vorwiegend G r ,a u e A c k e r  -
s eh n-e c k ,e ( Agriolimax agrestis), verursachten be­
sonders an Gemüs,e stellenweise stark<e Schäden 
in Meck1enburg-Vorpommern (Kr. Malchin, Gü­
strow, Stralsund, Demmin, Anklam, Us,edom, Ran­
dow ), Anhalt (Kr. Dessau) und Sachs·en (Kr. Roch­
litz, Oschatz, Dr,esden, Glauchau, Chemnitz, Flöha, 
Schwarz,enberg) besonders in den Monaten Mai und 
Juni. In Brandenburg waren sie sehr verbreitet, 
jedoch wurde ein stärker,es Auftreten nur aus dem 
Kr. Oberbarnim gemeldet. 

Maulwurfsgrine (Grpllotalpa v,ulgaris} trat gegen 
frühere Jahr,e viel stärke,r und häufiger auf, be-

Karte 1 

sonders in Brandenburg (Kr. Potsdam, Templin!, 
Angermünde, Ober- und Niederbarnim, T,eltow, 
Jüterbog-Luckenwalde, Ostpri,gnitz, Sorau, Cottbus, 
Spremberg) und Sachsen (Kr. Marienberg). 

Erdraupen (Agrotis segetum u. a.) schädigten stellen• 
weise stark in Mecklenburg-Vorp9mmern (Kr. Neu­
brandenburg, Anklam, \Varen, Randow besonders 
an Zuck,errüben und Salat), ßl'andenburg (K:r. 
Zauch-Belzi,g, Oberbarnim, Lübben), Thüring,en (Kr. 
Sondershausen) und vereinz,elt in Sachsen. 

Wiesenschnakenlarven (Tipuliden} traten stark auf 
in Mecklenburg-Vorpommern (Kr. Rostock, Lud­
wigslust.: ,,bisher Moor- und Wiesen1and") und 
Brandenburg (Kr. P:renzlau, Angermünde, Teltow, 
Potsdam, Westhavelland: ,,4 ha Sommergetreide 
und 1 ha Gemüse vernichtet", Beeskow-Storkow, 
Lebus, Guben, Spremberg). 
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Dr.a'htwürmer (Elateriden-Larven) verursachten' be­
sonders an Hackfrüchten starke Schäden in J\IJ.eck­
l,enburg-Vorpommern (Kr. Schönberg, Rostock, 
Gr,eifäwald, Anklam), Brandenburg (Kr. Prenzlaui 
Zanch-Belzig, Oherbarnim, Frankfurt, Luckenwalde) 
und 'Sa(;hseh (Kr. Döbeln). 

Maikäfer (1'rfelolontha sp.). Ein stellenweise starker 
Flug wurde in Mecklenburg-Vorpommern beobach­
tet, jedoch sind keine größeren Schäden veirz,eichneltl 
worden; ein schwaches Auftret,en wurde aus Bran­
denburg und Anhalt gemeldet. 

Engerlinge der M:aikäf,er verursachten an Hack­
früchten und Gemüsepfhmz,en stellenweise starke 
Schäden in Meckl<enhurg-Vorpommern (Kr. Neu-

Auftreten, 

•= stark 
O = miffelstark 
(!)= schwach 
O= kein 

Karte 2 

strelitz, Stralsund, Greifswald, Us,edom, Randow), 
Brandenburg (Kr. Lebus, P:renzlau, Zauch-Belzi,g1 

\Vesthavelland, Oherbarnim, Huppin), Anhalt (Kr. 
BaUenstedt), Sachsen (Kr. Borna, Zittaiu, Flöha) und 
Thüringen (Kr. Sondershausen, Gotha, Weimar, 
S,iaHeld, l\foiningen, Nordhausen, Worbis, Mühl­
hausen, Langensalza). 

Erdflöhe (Halticinae} tra,ten im Berichtsjahre nicht 
so stark auf wie in den vorhergehenden Jahren. 
Verhreit•et starke Schäden wurden hauptsächlich 
an K o h l  und K o h lrüh,e n gemeldet (Karte 1). 
Das Auftveten an sonstigem G ,emü se war weniger 
stark (Karte 2), ,ebenso waren die Schäden an 
I-Ian d·el s-, Ö 1- und F u  t t ,e r p  fla nz ,e n (Karte 3) 
geringer. 

Blattfäuse trat,en an R ü b e n  und Futt,e r p  f lan z,eJJJ 
nur ver,einzelt stark auf; stärkere Schäden an 



Ha n d e ls- und Ge müse p flanz,e n wurdeu be­
obachtet in Brandenburg (Kr. Ober- und Ni,eder• 
barnim, Teltow, Lebus, Sorau), Anhalt (Kr. fi'ern-

Karte 3 

burg, Köthim), Provinz Sachsen (Kr. Calbe) und 
Sachsen (Kr. Leipzig, Grimma, Dresden). Das Auf­
treten der Blattläuse an Ob stgew ä chse n zeigt 
Karte 4. 

Karte 4 

Sperlinge (Passer sp.) verursachten stellenweise 
stark,e Schäden besonders in Mecklenburg-Vor­
pommern (Karte 5). (Meldungen au,s Prov. Sachsen 
und Thüringen liegen nicht· vor.) 

Krähen (Corous sp.) schädigten an \V i, n t e r  s a a t e n 
in Meck1enburg-Vorpommern (Kr. Rostock), Bran­
denburg (Kr. \Vesthavelland, Oherharnim, Beeskow-

Karte 5 

Storkow, Guben, Forst) und Sachs•en (Kr. Großen­
hain, Chemnitz, ölsnitz). 

Kaninchen (Orpctolagus cuniculus) haben sich infolge 
verbott:nen Abschusses und Fehlens von erfolg-

Karte 6 

reichen Bekämpfungsmaßnahmen stark v,ermehrt, 
infolgedessen liegen aus allen Gebieten Meldungen· 
über starke Schäden an den Kulturpflanzen vor. 

Wühlmaus ( Arvicola terrestris) trat s-tark auf in 
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Brandenburg (Kr. Belzig, Prenzlau, Oberbarnim, 
Liibus, Forst, Spremberg), Sachsen (Kr. Döbeln, 
�f.eißen, Dresden, Freiberg, Dippoldiswalde, Ka-

Karte 7 

menz, Flöha, Marienberg, Schwarzenberg) und Thü­
ringen (Kr. Sondershaus,en, Rudolstadt, Schmal­
kalden). 

Karte 8 

Feldmaus (Microtus arvalis) trSJt im Frühjahr im all­
gemeinen v,erhältniismäßig schwach auf (Karte 6), 
dag,egen wurde im Herbst cin stellenwei�� s�luJ 
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starkes .Auftreten· besonders au.s dem südlichen Teil 
des Berichtsbezirkes gemeldet (Karte 7). 

Schwarzwild hat sich in den letzten Jahren stark 

Karte 9 

v,ermehrt. Die Schäden waren außerordentlich groß. 
Von 12 750 Gemeinden der sowjetischen Besatzungs­
zone meldeten 5 0/o starke Ernteverluste durch 
Schwarzwild. Besonders gefährdet waren Hack-

Karte 10 

frücht,e auf Feldern, die an \Valdrän<lern liegen. 
D�e haufigsten Schäden wurden in den waldl'eichen 
�bieten Mecklenbur�s beo};)lachtet (Kaiiie 8).



Krankheiten und Schädling,e der Getreide­
.. ·i> flanzen 

Getreidekrankheiten und •Schädlinge traten im 

Karte 11 

Bedchtsjahre nur ganz veveinzelt afärkeir auf. Stark­
meldungen über das Auftreten von GetreMerost und 
Getreidebrand ging,en ka•um ein. Ein stärkeres Auf­
treten von Halerflugbr.and (V stilago avenae) wurde 

Karte 12 

aus Mecklenburg-Vorpommern (Kr. Wismar, Gü­
strow) und Brandenburg (Kr. J3eeakow-Storkow, 
I,iuckau) berichtet. 

Krankheiten der Kartoffel 

über Naßfäule (Bakterienfäule) der Kartoffel gingen 
Klagen aus allen Kreisen Mecklenburgs im August 

_J 
Karte 13 

und September ·,ein. ,,Reichliche Niieoorschläge haben 
das Auftreten von Naßfäule besonde·rs auf schwe· 
ren Böden sehr begünstigt". 

Kraut- und Knollenfäule (Phptophthora infestans) 

Karte 14 

trat nur vereinzelt stärker auf in Mecklenburg­
Vorpommern (Kr. Schönberg, Rostock, Malchin, 
�dwigslust, Demmin, R�en

1 
Anklam), Branden-
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burg (Kr. Oberbarnim, Forst) und Sachsen (ver­
breitet jedoch nur im Kr. Döbeln stefümweii,e 
stark). 

über Abbauerscheinungen (BI a t t rr o 11 - , K r  ä u -
s e l -, ßu.k e t t-, M o sai k- und S t r i c h e l ­
k r a n k  h e  i t) , insbesonde:i;,e Blattrollhankheit, die 
nach vorhandener Literatur 1946 in weiten Teilen 
Deutschlands 3Qu;o Ernteverluste verursachten, lie­
gen nur wenig exakte Meldungen vor. In größerei• 
Anzahl sind nur aus der Prov. Brandenburg Mel­
dungen eingesan<lt worden. 

Ktankbeiten und Schädlinge der Rübe 

Rübenfliege (Pegompia hposcpa11Ji} verursachte stel­
lenweise starke Schäden in Mecklenburg-Vorpom­
mern (Kr. Schönberg, \Vismar, Rostock, Malchin, 
Schwerin), Brandenburg (Kr. Zauch-Belzig, Lebus, 
Cottbus, Calau, Luckau) und Sachsen (Kr. Großen­
hain, Kamenz). 

Rlibeita3skäfer (Blitophaga sp.) trat in Mecklenburg� 
Vorpommern verbreitet stark auf und verursachte 
Schäden (Karte 9). 

Krankheiten und Schädlinge der Futter­
und Wiesenpflan:z;en 

Kleeseide (Cuscuta trifolii} trat in Sachsen (Kr: 
Grimma, Rochlitz) vereinz,elt stark a'uf. 

. Krankheiten und .SchädUnge der Handels-, öl­
und Gemüsepflanzen 

Kohlhernie (Plasmodiophora brassicae} trat im Be­
richtsjahre stärker auf .als in den vorhergehenden 
Jahren. Ein starkes Auftreten wurde gemeldet aus 
Mecklenburg-Vorpommern (Kr. Hagenow, Ludwigs­
lust, Greifswald, Anklam), Brandenburg (Kr. Tel­
tow, Beeskow-Storkow, Zauch-Belzig, Cal:au, Sprem­
berg), Anhalt (Kr. Dessau), Sachsen (KT. Dresden, 
Kamenz, Zittau, Glauchau, Schwarz,enberg, Hoyers-
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werda) und Thüringen (Kr. Eisenach, Gotha, Saal­
feld). 

Gurkcnmehlt�u (Erpsiphe commnnis) war verreinzelt 
stark in Mecklenburg-Vorpommern (Kr. Neubran­
denburg), Anhalt (Kr. Bernburg) und Prov. Sachs,en 
(Kr. Quedlinburg, Calbe). 

Stengelfä:ule der Tomate (Didpmella lpcopersici) trat1 
vereinzelt stark �uf in Mecklenburg-Vorpommern 
(Kr. Güstrow, SiTalsund, Demmin), B.randenburg 
(Kr. Teltow, R'llppin, Zauch-Belzig) und Sachsen 
(Kr. Rochlitz, Dresden, Zittau, Glauchau, Marien­
berg, ölsnitz, Auerbach, Schwarzenberg). 

Brennfl·eckenkrankheit der Bohne (Gloeosporium 
lind.emuthianum) verursachte stellenweise starke 
Schäden in Mecklenburg-Vorpommern (Kr. Rostock, 
Malchin, Schwerin), Branderuburg (Kr. Zauch-Bel­
zig, Calau, Spvemberg) und Sachsen (Kr. Löbau). 

Blattfleckenkrankheit des Sellerie (Septoria apii) war 
verbreitet stark in Sachsen (Kr. Dresden, Pirna, 
Freiberg, Bautzen, Annaberg, ölsnitz). 

Kohlweißlinge (Pieriden}. Ein staTkeT Flug der 2. 
Generation machte sich überall bemerkbar, jedoch 
traten nur vereinzelt starke Schäden der Raupen 
auf in Mecklenburg-Vorpommern (Kr. Rostock, Gü­
strow, Neubrandenburg, Neustrelitz, Demmin, An­
klam, Randow), Brandenburg (Kr. Prenzlau, Zauch­
Belzig, Ruppin, Luckau), Anhalt (Kr. Zerbst) und 
Sachsen (Kr. Dresden, Stollberg). 

Kohlfliegen (Chortophila brassicae und Ch. floralis} 
traten verln,eitet stark besonders im östlichen Teil 
des BerichtsbeziTkes auf (Karte 10). 

Zwiebelfliege ( H plempia antiqua) verursachte ver ... 
breitet starke Schäden besonders in Mecklenbrurg­
Vorpommern (Kr. Rostock, Neubrandenburg, Neu­
strelitz, Demmin, Greifswald, Anklam), Branden­
burg (Kr. Teltow: ,,Auf einer Anbaufläche von 
24 ha fast 500/o Ausfall", Prenzlau, Templin, Zauch­
Belzig, Ruppin, ,\Vestprignitz, Luckenwalde) und 

Anhalt (Kr. Zerbst). 
Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus). Die Verbreitung 

und Stärke des Auftretens war 1946 aulßiergewöhn­
Hch sta,rk (Kairte 11). Die Schäden wurden jedoch 
vielfach auf den Rapserdfloh (Psplliodes chrpso­
cephala} zurückgeführt. 

Blattrandkäf.er (Sitona sp.) v ,ermsa,chte stellenweise 
starke Schäden in Mecklenburg-Vorpommern (Kr. 
Schönberg, Rostock, Neubrandenburrg, Neustrelitz, 
Randow). 

Krankheiten rund Schädlinge der Obst­
gewächse 

Schorf •a1n Kernobst (Fusicladium dentriticum und 
F. pprimrm} war v,erbre.itet, jedoch nur in einzelnen
Kreisen, stärker (Karte 12).

Schorf an Steinobst (Fusicladium cerasi) trat trotz 
seiner weiten Verbreitung allgemein nurr schwach, 
auf. Die Stärke und Veirb11eitung des Auftretens 
von Polsterschimmel an K,ernobst (Sclerotini,, 
[Mcmilia] fructigena} sowie Zweigdürre und Polster­
schi'tnmel an Steinobst (Sclerotinia [Moniliaj cine­
rea) zeig-en die Karten 13 u. 14. 

Amerikanischer Stachelbeermehltau (Sphaerotheca 
mors uuae) war v,errhreioot stark i:n Mecklenbu,r,g­

Vorpommern (Kr. Rostock, Malchin, Güstrow, Neu­
strelitz, Rügen, Greifsw,ald, Anklam, Randow), 
Brandenburg (Kr, Prenzlau1 An,germün1de1 Pot�d11m1 



Zauc'h-Helzig, Ostprignitz, Lebus, Spremberg) und 
Sachsen (Kr. Rochlitz, Kamenz). 

Apticlbaumgespinstmotte (Hpponomeuta sp.) trat ver· 
einz,elt ,stark auf in Brandenburg (Kr. Zauch-Bel­
zig, Osthav,elland, Sorau), Prov. Sadhsen (Kr. Naum­
burg, Quedlinburg), Anhalt (Kr. Bernburg, �ssau) 
und Sachsen (Kr. Oschatz, Döbeln, Dresden, Ka­
menz, Löbau, Weißwasser, Görlitz). 

Apfelwickler (Carpocapsa pomonella), Das Auftreten 
war verbreitet und verursachte steUenweise sehr 
starke Schäden (Karte 15). 

Frostspanner (Cheimatobia sp.) trat nua· vereinzelt 
stark auf in Meckl,enburg-Vorpommern (Kr. Rügen), 
Brandenburg (Kr. Malchin, Lebus, Spremberg) und 
Sachsen (Kr. Borna, Grimma, Dresden, Pirna, 
Schwarz;enberg). 

In B a y e r n wurde im Jahre 1946 ein stärk,eres, 
Auftreten folgender wichtigster Krankheiten und 

Schädling,e beobachtet: 

Unkräuter 

Hederich (Raphanus raphanistrum) und Ackersenf 
(Sinapis arvensis} verbreitet, jedoch nur sitellen,­
weise stark in Schwaben (Kl_'. Füßen), Nieder­
bayern (Kr. Pfarrkirchen, �nf.elden), Oberpfalz 
(Kr. Parsberg), Oberfranken (Kr. Hof, Bayreuth), 
Mittelfranken (Kr. Ansbach, Dink,elsbühl) und Un­
terfranken (Kr. Neustadt, Mellrichstadt, Königs­
hofen). 

Allgemein verbreitete Sc'hädling,e 
Ma1ulwurfsgri1le (Grpllotalpa vulgaris) in Oberbayern 

(Kr. Aibling, \Veilheim u. Garmisdh), Schwaben 
(Kr. A'ltgsburg, Memmingen, Schwabmünchen), 
Niederbayern (Kr. Landau, Eggenfelden), Ober· 
franken (Kr. Bamberg), Mittelfranken (K1r. Dink,els­
hühl, Gunz;enhausen) und Unterfranken (Kr. Neu­
stadt, Lohr, Würzburg); 

Erdra11pen ( Agrotis segetum u. a,) in Oberbayern (Kr. 
Dachau, Schongau, Aibling, Weilheim u. Garmisch), 
Obecpfalz (Kr. Tirschenveuth), Oberfranken (Kr. 
Forchheim, Bayreuth) und Unterfranken (Kr. Haß­
furt, Ochsenfnrt); 

·Drahtwürmer (Elateriden-Larven) verbreitet, jedoch
nur vereinzelt .stark in Niederbayern (Kr. Eggen­
felden, Wolfstein, Deggendorf), Oberpfalz (Kr. 
Neustadt, Beilngries, Burg1'engenfeld), Mittelfran­
ken (Kr. Feuchtwangen) und Unterf,ranken (Kr. 
Kissing-en, Aschaffenburg) besonders an R ü b e n ,  
B o h n e n  und Zw i ebel n schädig,�; 

Maikäfer (Melolontha sp.) in Schwaben (Kr. Augs· 
burg, Schwabmünchen, Ille:rtis!.en), Niederbayern 
(Kr. Deggendorf), Oberfr.ank,en (Kr. Bamberg), 
Mittelfranken (Kr. Ansbach, Gunzenhausen, Eich­
stätt) und Unterfranken (Kr. Schweinfurt, 
Aschaffenburg, Obernburg, Lohr); 

Engerlinge der Maikäfer in Oberbayern (Kr. Für­
stenfeldbruck, W olf.ratshausen u. Tölz, W,eilheim 
u. Garmisch), Schwaben (Kr. Dilling·en, Sonthofen),
Niederbay,ern (Kr. Kötzting, Bogen, \Volfstein,
Griesbach), Oberpfalz (Kr. Parsberg), Oberfranken
(Kr. Kronach, Forchheim, Ebermallillstadt), Mittel­
franken (Kr. Hersbruck, Nürnberg) und Unterfran­
ken (Kr. Hammelburg);

Erdflöhe (Halticinae} an K o h l  und K o h l r ü ben in 
Oberbayern (Kr. Ingolstadt, Mündhen, Starnberg, 
Landsberg, \Volfratshausen ·. und Tölz, Aibling; 
Traunstein, V,T,eilheim u. Garmisch), Schwaben (Kr. 
Neuburg, Kaufbeuren, Füßen), Oberpfalz (Kr. 
Tirschenreuth, Vohenstrauß, Neustadt, Neumarkt, 
Parsberg, Beilngriies, 
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Ri,edenbm:;g, Burgleng,enf.eM, 
Neuburg, Regensburg), Oberfrank,en (Kr. Kronl\"ch, 
Hof, Rehau, Wunsiedel, Münchberg, Naila, Kulm­
ba_ch, Bayreuth) und Mittelfranken (Kr. Uffenheim, 
Fürth, Nürnberg, Gunzenhau'°'en, Weißenburg); an 
H a p s verbr-eitet und steHenweise sehr stark in 
Oberbayern (Kr. Dachau, München, Aibling), Nie­
derbayern (Kr. R@ttenhurg, Landshut, , Landau, 
\Volfstein), Oberpfalz (Kr. Neumarkt, Vohenstrauß, 
Beilngries, Riedenburg, Brnrglengenfeld), Oberfran­
ken (Kr. Stadtsteinach, Forchheim, Ebermannstadt) 
und Mittelfranken (Kr. Hilpoltstein, Gunzenhausen); 

Sperlinge (Passer sp.) verllll'Sacht:en stellenweise 
starke Schäden an den Saaten in ganz Bayern, be­
sonders in Unterfr.ank,en; 

\Vühlmaus ( Arvicola terrestris) in Obeirbayern (Kr. 
Schrobenhausen, Aichach, Dadhau, Weilheim u. 
Garmisch), Schwaben (Kr. Dop.auwörth, Augsburg), 
N�ederbayern (Kr. Dingolfing, Passau, Pfarrkirchen, 
Eggenfelden), Oberpfalz (Kr. Amberg), Mittelfran­
ken (Kr. Erlangen, GunzenhalllSeJl) und Unter­
frank,en (Kr. Alzenau, Asdhaffenhurg, Obernburg, 
\Vürzburg); 

F,eldmaus (Microtus arvalis) im F r ü hja h r  verbrei­
tet, jedoch nur stellenweise stark in Oberbayern 
(Kr. Fürstenfeldbruck, St,arnherg, Landsberg) und 
Unterfranken (Kr. Königshofen, Aschaffenburg); im 
H•er b s  t war ein starkes Auitrieten sehr verbrdtet 
in Oberbayern, Schwaben, Ni,ederba)lern und Unter­
franken, ein stellenweise starkes in Oberpfalz (Kr. 
Neumarkt, Beilngries, R.egensburr,g), Oberfr;:nken 
(Kr. Wunsiedel, Höchstadt, Formheim) und I\1ittel­
frank,en (Kr. Uffenheim, Erlangen., F,euchtw::ngen, 
Dinkelsbühl, Gunzenhausen, W,eiß_enbUl'g). 

Krankheiten und SchädJinge der ROb� 

Rübena11skäfer (Blitophaga sp.) vereirnrelt stark in 
Oberfranken (Kr. Stadtsteinach) und Unterfranken 
(Kr. Neustadt, Königshof.eo, Gemünden, Obernburg, 
Marktheidenfeld, Lohr). 

Krankheiten und Schädlinge der Handels-, öl­
u:nd �müsepflanren 

Kohlhernie (Plasmodiophora brassicae} in Oberbayern 
(Kr. Dac;hau, Schong,au, W-0lfratshausen, Aibling, 
Weilheim u. Garmisch), Schwaben (Kr. Krumbach), 
Niederbayern (Kr. Passau, Wolfstein), Oberfran­
ken (Kr. Rehau, Wunsiedel, Bayreuth), Mittcl­
franksen (Kr. Nürnberg) und Unteriirank,en (Kr. Neu­
stadt, Brückenau, Schweinfurt, Alzenau, Aschaffen­
burg, Lohr); 

Braun- oder Samtfleckenkrankheit (Cladosporium 
fulvum} an Tomaten in Oberbayern (Kr. Ebersberg, 
Wolfratshausen), Schwaben (Kr. IHertiss,en), Nie­
derbayern (Kr. Straubing, Pfa:rirkirchen) und Unter­
franken (Kr. Haßfurt, Aschafllenburg, Karlstadt, 
Kötzingen); 

ßrennfleckenkrankheit der Bohne (Gloeosporium 
lin.demuthianum) in Oberbay,ern (Kr. Aichach, 
Dachau), Schwaben (Kr. Illertissen, Kempten, Sont-
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hof,en), Niederbay,ern (Kr. Regen) und Unter:franfoert 
(Kr. Neustadt, Marktheidenf.eld); 

Gurk,enhlattbrand (Corpnespora melonis) in Ober­
bayern (Kr. Dachau, Ebersberg, Schong;au, W,eil­
heim u. Garmisch), Schwaben (Kr. Dillingen), 
Niederbay,ern (Kr. Degg,el}dor:f, R,eg.en, Mainburg), 
Mittelfranken (Kr. Lauf) und Unterfranken (Kr. 
Karlstadt); 

KohlweißJingsraiupen ( Pieriden) verbreitet, je,doch 
nur schwach; vereinzelt stärkeres Auftreten in 
Mitt,elfranken (Kr. Nürnberg, Schwabach) und Un­
terfranken (Kr. Neustadt, \Vürzbui,g); 

Kohlschabe (Plutella maculipennis) in Oberbayern 
(Kr. Ingolstadt), Schwaben (Kr. Donauwörth, 
Füss·en),· Mittelfranken (Kr. Sche·rnfold, Neustadt, 
Erlangen, Schwabach) und Unterfranken (Kr. 
Brückenau, Aschaff.enburg, Ochsenfurt); 

Kohlflicgen (Chortophila brassicae und Ch. floralis) 
in Oberbayern (Kr. Ebersberg, Starnberg, Schon­
gau, Berchtesgaden, \Veilheim u. Garmisch), Schwa­
ben (Kr. Dillingen, Augsburg, W,ertingen, Mindel­
heim, Kempten), Ni.ederbay,ern (K,r. Bog,en), Ober­
pfalz (Kr. Tirschenreuth, Neumarkt, Beilngrie,s), 
Oberfranken (Kr. Hof, Wunsiedel, Kulmbach, 
Forchheim, Pegnitz, Bayreuth) und Unterfranken 
(Kr. Neustadt, Kissingen, Haßfurt, Aschaffenburg, 
Kitzingen, Gerolzhofen); 

Kohldrehherzmücke (Contarinia nasturtii) in Ober­
bayern (Kr. Altötting, Ebersberg, Schongau, Aib­
ling, Weilheim u. Garmisch), Schwaben (Kr. Neu­
burg, Augsburg), Oberfranken (Kr. Staff.elstein), 
Mittelfranken (Kr. Lauf, Feuchtwangen) und Unter­
franken (Kr. Haßfurt, Hammelburg, Aschaffen­
burg, Ochs,enfurt); 

Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus) iin Oberbayern 
(Kr. Landsberg), Schwaben (Kr. Krumbach, Kauf­
beuren), Niederbayern (Kr. Kötzti·ng, Kjelheim, Rot­
tenburg, Landshut, Vilsbiburg, Dingolfing, Landau, 
Passau, W·egscheid, Griesbach, Pfavrkirchen, Eggen­
f.elden), Oberpfalz sehr stark (Kr. Neustadt, Neu­
markt, Parsberg, Beilngri,es, Riedenburg, Burg­
lengenf.eld, Neuenburg), Oberkanken (Kr. Kronach, 
Hof, Rehau, Wunsiedel, Münchberg, Stadtsteinach, 
Kulmbach, Bambe,rg, Ebermannstadt), MitteHrank,en 
(Kr. Hersbruck, Gunzenhausen) und Unterfranken 
(Kr. Brückenau, Schweinfurt, Gemünden, Karlstadt, 
Würzburg, Ochsenfurt); 

Kohlgallenrüssler (Ceutorrhpnchus sp.) in Ober­
bayern (Kr. Dachau, Schongau, Aibling, W eifüeim 
u. Garmisch), Schwaben (Kr. Dillingen, Augsburg,
Kaufbeuren, Marktoberdorf, Füssen),. Niederbayern
(Kr. Deggendorf, Wolfstein), Oberfranken (Kr.
Wunsiedel, Münchberg, Hamberg), Mittelfranken
(Kr. Neustadt, Lauf, Hersbruck, Gunzenhausen) und
Unterfranken (Kr. Neustadt);

Kohltriebrüssler (Ceutorrhpnchus quadridens) s,ehr 
verbreitet und außerordentlich stark in fast allen, 
Kreisen von Oberbayern, Schwaben, Niederbiay,ern,, 
Oberpfalz, Mittel- und Unterfrankien, steUenweiae 
stark in Oberfrank,en (Kr. Kronach, Hof, Rehau, 
Kulmbach, Bamberg). 

Krankheiten und Schädling,e der Obst­
gewächse 

Schorf an Kernobst ( Fusicladium 
F. pprinum) in Oberbayern
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dendriticum und 
(Kr. Ebersberg, 

Berchtesgaden, \V,eilheim u. Garmisch), Schwaben 
(Kr. AngsbUTg), Niederbayern (Kr. Kötzting, Strau­
bing), Oberfranken (Kr. Kronach, \Vunsiedel, 
Münchberg), Mitt,elfrankien (Kr. Lauf) und Unter­
franken (Kr. Neustadt, Brückenan, Haßfurt, Alze­
nau, Aschaffenburg, Marktheidenfeld, Lohr); 

Polsterschimmel an K,ernobst (Sclerotinia [Moniliaj 
fructigena} in Oberbayern (Kr. Schrobenhaus·en, 
Aichach, Freising, Ebersberg, Schongau, \Veilheim 
u. Garmisch), Schwaben (Kr. Donanwörth, Augs­
burg, Friedberg, Illertissen), Niederhayern (Kr.
Landshut, Dingolfing), Oberpfalz (Kr. Neumarkt);
Oberfranken (Kr. Kronach, Stadtsteinach), Mittel­
franken (Kr. Nürnberg, Feuchtwang,en, Gunzen­
haus,en) und Unterfranken (Kr. Haßfurt, Markt­
heidenfeld, Ochsenfurt);

Amerikanischer Stachelbe,ermehltau ( Sphaerotheca 
mors zwaej in Oberbayern (Kr. A�chach, Freising, 
Altötting, Landsberg, Aibli�g, Miesbach), Schwa­
ben (Kr. Donauwörth, Augsburg, Friedberg, Iller­
tissen, Memmingen, Füssen), Niederbayern (verbrei­
tet und stark), Oberpfalz (Kr. Neumarkt, Regens­
burg), Oberfranken (Kr. Coburg, Bamberg, Höch­
stadt, Forchheim, Pegnitz, Bayreuth), Mittelfranken 
(Kr. Lauf, Hersbruck, Schwabach, Hilpoltstein, 
Rothenburg, Weißenbnrg) und Unterfranken (Kr. 
Neustadt, Brückenau, Königshof.en, Aschaffenburg, 
\Vürzburg, Ochsenfurt, Gerolzhofen); 

Apfolgespinstmotten (Hppo11omeuta sp.) in Ober­
bay,ern (Kr. Pfaffenhofen, Altötti,ng, Schongau, Aib­
ling, Miesbach, \Veilheim u. Garmisch), Schwaben 
(Kr. Memmingen), Niederbayern (Kr. Kötzting, 
Mainburg, Rottenburg, Passau), Oberpfalz (Kr. 
Eschenbach, Sulzbach, Parsberg), Oberfranken (Kr. 
Coburg, Kronach, Bayr,euth), Mittelfranken (Kr. 
UHenheim, Fürth, Schwabach, Rothenburg, Gun­
zenhausen) und Unterfranken (Kr. Haßfurt, 
Aschaffenburg, Marktheidenfeld, Kitzingen); 

Apfolwickler (Carpocapsa pomonella) in Obe,rbayern 
(Kr. Ingolstadt, Aichach, München, Schongau, 
Berchtesgaden, W,eilheim u. Garmisch), Schwaben 
(Kr. Nördlingen, Donauwörth, Friedberg, Mindel­
heim, Illertissen, Kempten), Niederbayern (Kr. 
Straubing, Vilshofen, Wolfst·ein, Eggenf,eldeu), 
Oberpfalz (Kr. Sulzbach, Neumarkt, Parsberg, 
Beilngries), Ober:f.ranken (Kr. Coburg, K,ronach, 
Hof), Mittelfranken (Kr. Hersbruck, Schwabach, 
Hilpoltstein, Gun:z:enhausen) und Unterfranken (Kr. 
Neustadt, Brückenau, Haßfurt, Marktheidenfeld, 
Würzburg, Ochsenfurt); 

Pflaumensägewespen (Hoplocampa sp.) in Oberbayern 
(Kr. Ingolstadt, Schongau, Aibling, Weilheim), 
Schwaben (Kr. Friedberg), Ni,e·derbay,ern (K,r. Strau­
bing, Deggendorf, Vilsbiburg, Landau), Oberfran­
ken (Kr. Kronach, Wunsiedel, Münchbe,rg, Bamberg, 
P,egnitz), Mittelfranken (Kr. Scheinfeld, Neustadt) 
und Unterfranken (Kr. Brückenau, Haßfurt, Aschaf- • 
f.enburg, Marktheidenfeld, Lohr, Ochsenfurt, Kit­
zing,en); 

Stachelbeerblattwespe (fteronidea ribesii) in Ober­
hay,ern (Kr. Aichach, Freising, Mühldorf, Altötting, 
Ebersberg, Schongau, \Veilheim u. Garmisch), 
Schwaben (Kr. Illertissen, Kaufbeur,en, Friedberg), 
Niederbayern (Kr. Kötzüng, De�gendorf, Strau­
bing, Eggenfelden, Vilsbiburg), Oberfranken (Kr. 
Wunsiedel, .Bamberg) und Mittelfranken (Kr. Gun­
zenhausen). 



Aus der Literatur 

Auswinteru1ngsschäden 1946/47. 

Aus dem Tagesspiegel Nr. 83, 1947: 
Nach den neuesten Feststellungen sind die durch 

die lange Kälte in der russischen Zone ein.gietreteinert 
Schäden n i c h t  s o h o c h ,  wie vielfach vermutet wird. 
Schätzungen sachverständiger Kreise zufolg,e gehen 
diese Schäden bei Rog.g,en und Weizen nicht über 
100;0 hinaus. Beim Raps betragen sie rund 250/0, bei 
den Mietenkartoffeln werden die Ausfälle durch Frost 
nicht mehr als 20ü/o betragen. Wie aus einer DPD­
Meldung hervorgeht, soll der Hedarf an Saatgetreide 
zum Ausgleich der Wintersch�den mit 86 000 t voll 
zur V,erfügung stehen. Am stärksten Vl_'urden durch 
die Auswinterungen die Mark Brandenburg und 
Mecklenburg-Vorpommern in Mitleidenscha.ft ge­
zogen, während Thüringen, Sach,!,em-Anhalt und 
Sachsen unter Kahlfrösten weniger zu leiden hatten. 
Bei Saatkartoffeln sind ziemlich groß,e Lücken vor­
handen. Die fohlenden Mengen sollen die Bauern aus 
freien Beständen abgeben und dafür teilweise mit 
T,extilien und Schuhen entschädigt werden. 

Aus der Neuen Zeitung vom 28. 4. 47: 
Durch den ungemein strengen Winter ist iin allen 

europäischen Ländern ein erheblicher T,eil der 
Wintersaat verlorengegan,gen. Die Auswinterungs­
schäden, die der anhaltende Frost in den v,ergang,enen1 
Monaten in den Agrargebieten der vei,eini;gt,em W,est­
zonen . verursacht hat, sind sehr unterschiedlich. 11' 
B a y e r n ,  der Kornkammer der US-Zone, sind sie 
bei Winterrogg�n recht umfangreich. Auf Grund der 
bisher dem bay,erischen Ministerium für Ernä'hrnng 
und Landwirtschaft zugegangenen Meldung,en kann 
im Durchschnitt mit einem Auswinterungssta!nd von 
22 v. H. gerechnet werden ... Die W-interg,erste ist in 
einem ähnlichen Prozentsatz geschädigt. Dagegen 
haben die \Vinterweizenschläge wider E·rwarte:n nieht 
allzu stark gelitten. Im Durchschnitt wird der An­
teil der Winterweizenfläche, die in. Bay,ern um­
p;ebrochen werden muß, 8 v. H. nicht übersteigen. 
Nach dem Stand vom 15. April sind vorerst sogar 
nur 5,1 v. H. festgestellt. Als Ersatz für die ent­
standenen Ausfälle an Brotgetreide wird in erster 
Linie Sommergerste zum Anbau kommen müssen, 
weil die Anba'llfläche für Sommerweizen und Som­
merroggen, die nach dem Plan für 1946/47 30 000 
l;J.ektar beträgt, im besten Fall verdoppelt werden 
kann. Der Anbauplan 1946/47 sieht für Sommer­
gerst.e eine Fläche von 201 000 Hektar vor, weitere 
200 000 Hektar müßten als Ersatz für .ausgewinterte 
Brotfrucht mit Sommergerste angebaut werden. Die 
Bestände an anerkanntem Saatgut reichen bei wei­
tem nicht aus; auch das vorhandene g,ewöhnliche 
Handelssaatgut wil'd den Bedarf nicht in vollem 
Umfange decken. Daher ist bestenfalls mit einem 
Anbau von etwa 120 000 Hektar zu r,echnen. 

Die \\'interölfrncht-Bestände sind hauptsächlich 
durch \Vild- und \Vasserschäden geschwächt und 
teilweise sogar gänzlich verni,chtet worden. Im 
Durchschnitt ·wird in Bayern ,ein Umbruch der Öl­
saatfläche . von nicht wen1ger als 35 bis 40 v. H. 
angenommen werden müssen. Als Ers1;1tzfrucht steht 
in erster Linie Mohn zur Verfügung. Um die Arubau­
liicke an Ölfrucht auch nur einigermaßen zu schließen, 
muß der Mohn als über:15rucht in diesem Jahre ver­
stärkt zum Anbau kommen. Die Ölprämie und die 
Rückgabe von 50 v. H. Mohnrückständen - Mohn­
schrot .und Mohnkuchen - dürften für den Anbau 
ein besonderer Anreiz sein. �uch bei Feldfutter-i 
schlägen muß mit Ausfällen gerechnet werden, 
Aus diesem Grnnde erscheint die fünfuhr von Saat­
mais dringend notwendig. Für die gesamte US-Zone 
waren bisher 6000 Tonnen vorgesehen. Bayern allein 
dürfte 5000 bis 6000 Tonnen Mais benötigen, wenn 

die Erzeugung von Feldfutter auf der im Anbauplan 
vorgesehenen Höhe gehalten werden soll. 

In H e s  s e n werden infolge Frostschäden 17 000 von 
insg,esamt 120 000 Hektar Getreideanbauflächen neu 
bestellt werden müssen. Ein großer T•eil der Winter­
ölsaaten ist ebenfalls v,ernichtet worden. Vorläufige 
Meldungen besag,en, daß von 9000 Hektar Winter­
ölsaaten 3500 eingegangen sind. Die Fettversorgung 
erfordert, daß mindestens im gleichen Umfang die 
ausgewinterte ölsaatenfläche mit Sommerölsaaten 
ang,ebaut wird, in erster Linie mit Mohn. Hierfür 
ist Saatgut in ausreichendem Maße vorhanden. ;\us 
vV ü r t.t,e m b e r g-B a d e n  liegt noch keine genaue 
übersieht über die Auswinterungsschäden vor. Au:1' 
einer Pressekonferenz erklärte der amerikanische 
Gouverneur für Württemberg, Sumner S e  w a 11, daß 
aus den USA genügende Mengen Saatgut für die 
US-Zone unterwegs seien. So würden 33 000 Tonnen 
Saatkartoffeln nach Württemberg-Baden eingeführt. 
Davon s·eien bereits 15 000 Tonnen eingetroffen. 

In der b r i t  i s c h e n Z o n e sind -ebenfalls, nach 
einer Mitteilung des Presseamtes für Ernährung und 
Landwirtschaft in Hamburg, erhebliche Auswinte­
rungsschäden zu verz·eichnen. In S c  h 1 e s w i g -
H o l s t e i n  sind ölfrücht,e fast ganz �usgewintert, 
während bei vVeiz•en und Wintergerste rund 80 v. H. 
vernichtet wurden. Bei Roggen beträgt der Prozent­
satz erfreulicherweise nur 20 bis 25 v. H. In N i-e -
d e  rs ach s e n sind die Schäden sehr unterschiedlic'h. 
Sie betragen bei Raps durchschnittlich 60, bei Wei­
z,en 30 bis 50 und bei Roggen 10 v. H. Im Gebiet 
W,e se r- E m s  sind 80 v. H. der Ölsaaten, 60 v. H. der 
Gerste und 35 v. H. des Winterweizens durch Frost­
schäden verlorengegangen. N o  ir d r ·h e i :n - W e s t  -
f a l e n meldet einen 50prozentigen Ausfall an Öl­
saaten, während die Schäden bei W·eizen zwischen 
30 bis 40 und bei Gerste zwischen 20 und 30 v. H. 
schwanken. Beim Roggen gibt ,es fast keine Ausfälle. 
Die Saatgutfrage ist in allen Gebieten noch ungelös�. 
Die Landwirte werden zum größten T,eil auf Selbst­
hilfe angewiesen sein. Ob es möglid1 s,ein wird, den 
enormen Bedarf an Sommersaatgut rechtzeitig und 
in ausreichender Menge zur Verfügung zu stellen; 
ist eine Frage, von deren Losung der Ausfall de1• 
kommenden Ernte in hohem Maße abhängig seim 
wird. 

A p p ,e l, 0., u. R i eh t e  r, H., Schädigung,en an Futter­
pflan:ljen, I. Teil: Lupine, Serradella und Luzerne. 
Mit 24 Farbendrucktafeln nach Origirualen . von 
August Dressel. Pai·ey's Taschenatlanten Nr. 14. 
Verlag P. Parey, Berlin 1944. Preis 5,- RM. Der 
Atlas ist nur noch in wenigen Exemplaren vor­
handen; eine Ne'uauflage ist geplant. 

In einer Zeit, in der die wirtscha:
f
tseigene Futter­

grundlage mehr denn je das Gebot der Stunde ist 
und al1e Möglichkeiten ausgeschöpft werden müssen, 
a:uoh in dieser Richtung alle den Ertmag mindernden 
Faktoren auszüschalten, kommt das Büchlein gerade 
recht. Hierau.f wird in dem Vorwort in eindringlieher 
Form hingewiesen, ohne die au.f diesem Gebiet get­
g,ebenen Schwi-erigkeiten zu v,erroenn�. Die B·edeu­
tung der Krankheiten u;nd Schädlinge des Futterbaues 
ist bisher leider stark unterschätzt worden. Die ausge­
zeichneten Farbentafeln von D r  e s  s e 1 s Künstlerhand 
in fast friedensmäßiger Wiiederga� und die knappen, 
präzi&en Texte sollen dem Landwirt ein anschauliches 
Bild geben, welche Gefahren sei:nem Futterbau drohen. 
Wenn auch bisher nur wenige unmittelbare Bekämp­
fungsmittel für die Mehrzahl der Schädlinge bekannt 
sind, so kann doch durch pflanzenbauliche Maßnah­
men viel erreicht werden. Die farbige Darstellung 
der Schäden von Serradella und Luzerne wird die 
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Arbeit von A. H e y , ,,Die wichtigsten Krankheiten 
und Schädlinge im Samenbau der k1eeartigen Pflan­
:1'ien", gut er.gänz,en, da die zu dem Hey'cSchen Buch 
hergestellten Original-Farbentafeln Leider einem An­
griff auf Leipzig zum Opfer ge�allen sind. 

Der Atlas reiht sich wii':rdig an die bereits vor­
handenen an. Im Interesse der Intensivierung 
unseres Futterbaus, im besonderen der Samen­
erzeugung, ist dem Büchlein weiteste Verbreitung 
zu wünscben. S c h l u m b e r g e r. 

G e r  h.a r d t, Oswald, Naturforschung schafft Nah­
rung. Kosmos, Ges,ellschaft der Naturf!reunde, 
Franck'sche Verlagshandlung, Stuttgart (1946). 
Der Titel des Kosmos-Bändchens läßt eine allgemeine 

Einiülu-ung in die Mitwirkung der Naturwissenschaf-· 
ten bei der Gewinnung und Erhaltung vo·n Nahrungs­
mitteln erwarten. Stattdessen findet man eine leb­
hafte Darstellung der Eri.twicklurng des Pflanzenbaues 
als des Ausgangspunktes und Hauptzweiges aller Er-

•nährungsfragen unter dem Einfluß der fortscl1ireiten­
den Erkenntnisse auf dem Gebiet der Agrikultur­
chemie einschließlich der Bodenbakteriologie, soweit
sie zur Nährstoffversorgung der Pflan2;en in Be­
ziehung steht, der Pflanzenzüch.tung und des Pflan­
zenschut:1'ies. Die Schilderung lehnt sich ,an die bahn-

Sonstiges 
Prof. Dr. A. H a s e  liest an der Universität Berlin 

im S ommersemester 1947 
1. in der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fa­

kultät einstündig über „Ausgewählte Kapitel aus
der .angewandten Zoologie: Hygi,enisch und wirt-

Personalnachrichten 

Hermann Morstatt zum 70. Geburtstag. 
Am 4 .  Mai beging H e r m a n n  Mo r s t a t t  seinen 

70. Geburtstag. Mit Stolz und Befriedigung kann er 
gleichzeitig auf 45 Jahre reicher, wissenschaftlicher
Arbeit und Erfolge zurückblicken, ,die seit seiner
Promotion im Jahre 1902 verflossen sind.

Auf die erste Tätigkeit .als Assistent an der Höhe­
ren Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in 
Geisenheim a. Rh., die Gelegenheit zu Arbeiten und 
Veröffentlichungen über Schildläuse und :andere Obst­
und Waeinbauschädling,e gab, folgen die Jahre als 
Zoologe am Biologisch-Landwirtschaftlichen Institut 
in Amani (Ostafrika}. Die Tätigkeit imf der Station, 
Dienstreisen in andere Teile ·der Kolonie und eine 
Studienreise nach Indien und Ceylon boten ein weites 
Feld für Untersuchungen und Beobachtungen wie für 
das Sammeln von Erfahrung·en und �enntnissen, die 
ihre Auswertung in seiner damaligen Publikations­
Tätigkeit und in einem großen Teil seiner späteren 
Veröffentlichungen bis heute fanden. In das Auf­
gabengebiet des Zoologen in Amani fiel auch die 
medizinische Entomologie, aus der mehrere Arbeiten 
über tierische Parasiten und Krankheitserreger sowie 
besonders über blutsaugende Fliegen und Zecken 
Ostafrikas veröffentlicht wurden. Auf Grund seiner 
Tropenerfahrung wurde er 1927 in den wi�sensdrnft­
lichen Beirat des Internationalen Landwi!rtschafts­
Instituts in Rom berufen. 

Ein weiteres Arbeitsgebiet M o ,r s t,a t t  s war in den 
letzten 25 Jahren die allgemeine „Pflanzenpathologie", 
um deren Entwicklung und wissenschaftliche Begrün· 
dung er in neuerer Zeit besondere Ve:rdiein.ste hat� 
Die letzte ·umfassende, die gesamte Lehre von den 
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bred1enden Arbeiten hervorragender Fachmänner wie 
Li e b i g ,  T h.a,e r und S c h u l t z-Lup i t zf, Me n ­
d e l ,  A c h a r d ·und v o n L o c h o w , d e B a r y , 
K ü h n  und A p p e 1 .an und v,ermitt,elt so ein anregen­
des Bild vom Zusammenwirk,en von Wissenschaft 
und Praxis. 

\Vährend die Leistungen der Agrikulturchemie und 
der Pflanzenzüchtung für einen erfol,,greichen Pflanzen­
bau bereits als weiteven Kreisen bekannt gelten kön­
nen, findet die B,edeutung des Pflanzenschutzes für 
die Sicherung der ,Ernährung meist noch zu wenig Be­
achtung. Daher verdj,ent das B,emühen des Verfassers, 
die bedeutsame und vielfach entscheidend·e Rolle de.s 
Pflanz,enschutzes bei der Ernährungssicherung deut­
lich zu.. machen, Anerkennung. Im Streben nach 
Vollständigkeit haben freilich eini,ge Angaben und• 
Auffa.ssung,en Platz gefunden, die inzwischen über­
holt und gelegentlich richtig zu st,ellen sind. 

H. Mü l l e r.

Unter der bewährten Leitung von Dr. Robert 
Z a n d e r  erscheint seit April die ,,Neue Rerliner, 
Gärtnerbörse" als monatliche Zeitschrift im Garten� 
verlag, G. m. b. H., in Berlin-Kleinmachnow. Das neue 
Blatt wird sich eine ,eingehende B,erücksichtigung des 
Pflanzenschutzes ang,elegen sein lassen. 

schaftlich wichtige Großschädlinge und deren 
Bekämpfung" und 

2. in der medizinischen Fakultät einstündig über
„Parasiten (mit .besonder,er Berücksichtigung der
medizinisch wichtigen Arten)".

Pflanzenkrankheiten darst,ellende >ß,earbeitung des 
Gebietes ist sein Beitrag „Allgemeine Pflanzen­
pathologie" zum „Handbuch der Pflanzenkrank­
heiten" (1. Band, 6. Aufl., 1933). Besondere Beach­
tung hat er ·einer Frag,e der Pflanzenpathologie, de1• 
Degeneration unser.er Kulturpflanzen, g,eschenkt und 
sie in mehreren kleineren Abhandlung.en (1923, 1925 
und 1931} sowie in seiner .ausführlichen Publikation 
,,Entartung, Altersschwäche und Abbau bei Kultur­
pflanzen, insbesondere der Kartoffel" (1925) behan­
delt, die den Anstoß zur exakten Erforschung des 
praktisch so wichtigen Abbauproblems geg,ehen hat. 

Eingehend hat sich Mor s t ,a tt auch mit der wirt­
schaftlichen Bedeutung des Pflanzenschutzes befaßt. 
und sich der groß·en Mühe unterzog,en, genaue und 
zuverlässige Zahlenang.abea zu ermitteln. Von seinen 
Veröffentlichungen über diese F,rage sei nur die aus­
führliche statistische Darstellung übeT „Die jährlichen 
Ernteverluste durch Pflanzenkrankheiten und Schäd­
linge" (1929) genannt. 

Als Leiter der Bibliothek der Biologischen Zentral­
anstalt, die Mo r s t  a t t seit 1920 v�rwaltet hat, über­
nahm er die so außerordentlich verdienstvolle Heraus­
gabe der „Bibliog1·aphie der Pflanzenschutzliteratur", 
die für jeden im Pflanzenschutz Arbeitenden zu einem 
unentbehrlichen literarischen Hilfsmittel geworden 
ist und vollauf die Erwartungen ,erfüllt hat, die e�n 
Rezensent heim Erscheinen des ersten Bandes äußerte: 
„Für den Deutschen Pflan2Jenschutzdienst ist durch 
diese laufende Berichterstattung das Fundament einer 
für seine ganze Zukunft grund1�nden Publikation 
gelegt". Besonders hervorgehoben seien schließlich 
auch die Verdienste, die sich Morst,a t t  seit 1920 



als Redaktem· der Ve,röffentlichungen der Biolo­
gischen Zentralanstalt erworben hat; namentlich das 
von ihm seit Beginn seines Erscheinens redigiertei 
,,Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflanzenschutz­
dienst" verdankt füm sein Ansehen als Publikati-ons­
organ für die Ergebnisse der Pflanwnschutzforschungl 
und der Erfahrungen des praktischen Pflanz.enschutz­
dienstes. 

über dem \Vissenschaftler und seinen Verdiensten 
wollen wir aber heute den Menschen nicht vergessen. 
Stets bereit, von seinen vielfachen entomologischen 
und botanischen Kenntnissen, seiner großen Tropen­
erfahrung untl seinem reichen bibliographischen 
\Vissen mitzuteilen, ist er allen Kollegen ein hilf­
reicher Berater, dessen ruhig abwägendes und stets 
sachliches Urteil auch von vie1en gesucht wird. Um­
fassende Bildung und Allgemeinwissen, durch langen 
Auslands-Auf.enthalt erweitert und vertieft, vielseitige 
Interessen ·und philosophische Betrachtung des Le­
bens machen Gespräch·e mit ihm über Dinge und 
Fragen auch außerhalb der ,engeren Be:rufs.sphäre stets 
genuß- tind anregungsr,eich. Seine Freunde aber 
schätzen ihn besonders wegen seines herzlichen, an­
teilnehmenden, g1eichmäßigen und schlichten Wesens 
und wünschen ihm heute von Herzen: in multos annos ! 

Hans 'Sa eh t l,e b e n. 

Otto Appels 80. Geburtstag. 

Am 19. Mai 1947 wurde der 80. Geburtstag de1s 
Altpräsidenten der Biologischen Reichsanstalt . für 
Land- und Forstwirtschaft, Geh. Regierungsrat Pn•­
fessor Dr. Dr. h. c. Otto A p p e l , mit einer kleinen, 
internen Feier in dem geschmückten ehemaligen 
Dienstzimmer des Jubilars festlich begangen. Neben 
seinen ,alten, in Berlin noch tätigen Mitarbeitern aus 
der Anstalt waren Vertreter des Alliierten Kontroll­
rates, der Deutschen Verwaltung für Land- und Forst­
wirtschaft in der sowjetischen Besatzungszone und 
der Universität Berlin sowie zahlreiche Kollegen und 
Freunde der Dahlemer wissenschaftlichen Institute 
und wissenschaftlicher Vereine anwesend. Nach einer 
\Vürdigung der Verdienste des Jubilars durch den 
derzeitigen Präsidenten, Professor Dr. S c  h l u m  -
b e r g e  r ,  überbrachte Vizepräsident Dr. K r a m e  r 
die Glückwünsche der .. Deutschen Verwaltung für 
Land- und Forstwirtschaft und der Ministerien der 
Länder und Provinzen der sowjetischen Besatzungs­
zone. l"ür die landwi1·tschaitiich-gä1·tnerische l'akultät 
der Universität Berlin sprach Professor Dr. 0 p i  t z. 
In Anerkennung der Verdienste des Jubilars für d1e 
deutsche Landwirtsehaft wurde ihm der Dr. h. c. der 
Universität' verliehen. Neben v,erschiedene;n Glück­
wunschansprachen gratulierte Col. Dr. K e y ser von 
der Britischen Militär-Regierung als derzeitiger Vor­
sitzender der Kommission für Ernälu-ung und Land­
wirtschaft des \Virtschaftsdirektoriums des Alliierten 
Kontrollrates dem Jubilar. Geheimrat A pp e l  dankte 
in bewegten 'vVorten für die ihm zuteil gewordenen 
Ehrungen. Die Feier wurde stimmungsvoll umrahmt 
durch musi.kalische Vorträge einer Kammermusik­
vereinigung. 

Aus Anlaß des 80. Geburtstages von Otto A p p e 1 
wurde ihm bei der Feier in der Biologischen Zentral­
anstalt eine reichhaltige Festschrift überre.icht, in 
der nach einer einleitenden \Vürdigun.g d,es Jubilars 
und seines erfolgreichen \Virkens für den deutschen 
Pflanzenschutz durch Präsident S c  h 1 u m  b e r g e  r 
;rn wissenschaftliche Beiträge von Mitarbeitern und 
Freunden des Jubilars über Pflanzenpathologie, Pflan­
zenschutzdienst, Kartolfelforschung, die einen großen 
Teil der Lebensarbeit A p p ,e 1 s ausgefüllt hat, sowie 
über verschiedene Pflanzenkrankheiten, Pflanzen­
scha'tl.linge und neue Bekämpfungsmethoden enthalt,en 
sind. 

\Vie S eh l u m  b e r  g e r  bei seiner Festan1sprachc 
ausführte, soll diese erste umfangreichere wissien­
schaftliche Veröffentlichung des amtlichen Pfianzen-

schutzes auch dem Ausland ein Beweis dafür sein, 
daß die Biologische Zentralanst.alt und alle Kollegen 
in Deutschland bemüht sind, das Ansehen der deut­
schen phytopathologischen Wissenschaft wieder au r 
ihren früheren Hochstand. zu bringen und die Ver­
bindung innerhalb Deutschlands und mit dem A1us-· 
lande wieaerhe1;zustellen. Schl. 

Ober-Reg.-Rat Dr. C. B ö  r n er hat im Einverständ­
nis mit der Sowjetischen Militäiradmintistration in 
Karlshorst einen Forschungsauftrag über BlatWiuse 
erhaltim. 

Professor Dr. h. c. H. L e m b k e , Malchow auf Poel, 
langjähriges Mitglied des Beirates der Biologischen 
Reichsanstalt, besonders bekannt durch seine Züch­
tungen von Ölfrüchten und Futterpflanzen, vollendete 
am 28. Mai sein 70. Lebensjahr. Der Jubilar hat an 
den Arbeiten der Biologischen Reichsanstalt stets 
reges Interesse bekundet und sie durch Rrit und Tat 
weitgehend unterstützt. Besonders hat die Zweigstelle 
Kiel-Kitzeberg seiner Hilfe vioel zu verdanken, und 
auch nach dem Zusammenbruoh hat er der Biolo­
gischen Zentralanstalt bei der Einrichtung der Außen­
stelle zur Erforschung der Krankheiten und Schäd­
linge der Ölfrüchte seine Hilfe nicht ver.sagt. Wir 
hoffen bei der Rüstig�eit von Dr. L e m b k e 'noch 
auf eine langjährige ersprießliche Zusammenarbeit. 

Schl. 

Pro!'. Dr. Martin Schwartz t. 

· Am 25. Aphl 1t.t
Professor Dr. Martin
S c h w a r t z ,  General­
bevollmächtigter für
den Kartoffelkäfer­
Abwehrdienst, Haupt­
referent in der Deut­
schen Verwaltung für
Land- und Forstwirt­
schaft, Leiter der

KartoHelkäfer-
F orschungsstation der 
Biologischen Zentral­
anstalt für Land- und 
Forstwfrtschaft in 
Mühlhausen/ Thüring., 
plötzlich und uner­
wartet verstorben. 

Mit· Martin S c h w a  r t z ist ein :\Iensch von über­
ragenden gei.�tigen Fähigkeiten von uns gegan,gen, der 
als Forscher, Beamter, als Kollege und Freund in 
gleicher V.leise untadelig und vorbildlich war. Sein 
ganz·es Lehen war bis zuletzt der \Vissenschaft und 
seinem Beruf gewidmet. Im Laufe seiner langen For­
schertätigkeit hat ,er auf den verschiedensten Ge­
bieten der angewandten Zoologie mit großem Erfolg 
gearbeitet. 

Geboren am 28. Juli 1880 in Breslau, hat er seine 
Schulbildung in seiner Vaterstadt g.enossen und auch 
sein Hochschulstudium dort mit der Promoti:on zum 
Dr. phil. bei K ü k e n  t h  a 1 im Jahre 1905 abge­
schlossen. Durch Studien und Aufenthalte in den 
biologischen Stationen in Neapel, Messina und Hel­
goland konnte er schon während seiner Stuclienzei(. 
seinen Gesichtskreis erweitern. Ange1--e,gt durch Otto 
A p p e:l , den er .auf ,einer Naturforschertagung in 
ßreslau kennen lernte, wandte er sich der ange­
wandten Biologie zu und trat 1905 in die damalige 
Biologische Abteilung des Kaiserlichen Gesundheits­
amtes ·ein. Der Biologischen Reichsanstalt für Land­
und Forstwirtschaft ist er von diesem Zeitpunkt an 
während seines gan2Jen Lebens treu �eblieben. 1911

zuni Ständigen Mitarbeiter und 1920 zum Regierungs­
rat und Mitglied der Biologi·schen Reichsanstalt er-
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nannt, wurde er 1922 Oberregierungsral und stän­
diger Vertreter des Direktors. Von da ab waren die 
Geschicke der Biologischen Reichsanstalt mit der 
Person von Seh w a r t  z eng v,erbunden. 

Zunächst unter R ö r i g  mit biologischen Unter­
suchungen über die Schädlichkeit und Nützhchke,it 
verschiedener Vogelarten beschäftigt, !arbeil,ete er 
später vor allem auf dem Gebiete der ßekämpfu,ng 
schädlicher Naget�eve ·und über Nematoden. Seme 
Stärke lag in der Organisalion von Großaktionen zur 
Bekämpfung von tierischen Schädlingen. In den 
Jahren 1922 bis 1933 war e1· auch als Dozent an der 
Lehr- und Forschungsanstalt für Gartenbau in Berlin­
Dahlem tätig. 

Gemeinsam ist allen Arbeiten von S c  h w a r t z di,e 
Gewissenhaftigkeit 1.md Sor.gfalt, ·die Vielseitigkeit 
in der Betrachtung der Probleme und die klare, wohl­
durchdachte Darstellung. Sein eeltenes Organisations­
ta1ent und die klare Erfassung der praktischen Be­
dürfnisse und Mö.glichkeiten haben diJe vollste An­
erkennung der maßgebenden Stel1en gefunden. \'Vir 
sehen Martin S c h w a  r t z daher .an dem Aufbau des 
Deutschen Pflanzenschutzdienstes nach dem ersten 
\Veltkrieg in vorderster Reihe an der Seite A p p eil s. 
Die Ausarbeitung des ReichsJJflanzenschutzgesetzes 
war in der Hauptsache s·ein W,erk. Bei Verhandlun­
gen mit Behörden verstand er es meisterhaft, sich 
für die von ihm auf Grun<l reiflicher übeo:Iegun.g 
als richtig erkannten Maßnahmen mit Energie und 
Zähigkeit einzusetzen und sie durchzusetren. Er V\43[' 

bei seinen großen Organisationsfähi,gkeiten der ge­
gebene Mann als Generalsachbearbeiter für die Be­
kämpfung des Kartoffelkäfers und der San-Jose­
Schildlaus. Der von ihm aufgebaute Kartoffelkäfer­
Abwehrdienst darf als grundlegend und vorbildlich 
für den Aufbau des gesamten Pflanzensclrntzdienstei, 
angesehen werden. Seine B,erichte und Gutachten 
überzeugten durch ihre ,schlag,ende Argumentation und 
logische Beweisführung und können schlechtweg als 
klassisch bezeichnet wei:den. 

Die Schaffung der Arbeitsgemeinschaft der Biolo­
gischen Reichsanstalt mit dem Deutschen Entomolo­
gischen Institut, das nach dem Zusammenbruch in die 
Biologische Zentralanstalt ,eingegliedert '\ovurde, war 
vor .allem das Verdienst von S eh waT t z. Er liat 
damit eine Entwicklung angebahnt, die sich außer­
ordentlich fruchtbar ·für die angewandte Entomologie 
ausgewirkt hat. 

Stellengesuche 

Dr. Elisabeth S c h r ö d e r  , Rostock i. lVI., Kloster­
hof 2; Assistentin am Zoologischen Institut. 

Renate K r  o 11, Eberswalde, Memelstr. 24, Laborantin, 
zuletzt im Forstschutz tätig. Süddeutschland bevor-
zugt. 

R ü s g e  s & Co., Ölfabrik, Eschweiler (Rhld.}, suchen 
für das Laboratorium ihrer Pflan21enschutz-Abtei­
lung einen Chemiker (Botaniker). 

Seine \Vertschätzung als Entomolog,e von großem 
Format fand ihre Anerkennung durch die Ei·nennung 
zum Vizepräsidenten des VII. Internationalen Ento­
mologen-Kongresses im Jahre .1938. Durch zahlreiche 
Reisen ins Ausland und Teilnahme an rnternationalen 
Kongressen konnte ,er die Fühlung mit den Fach­
kollegen des Auslandes erweitern un_d v,ertiefon. An 
der Gründung des Internationalen Komitees für die 
gemeinsame Erforschung der Kartoffelkäferbekämp· 
fung war er maßgeblich beteiligt. Die Kartoffelkäier­
F orschungsstation in Kruft (Eif.el), di,e bereits vor dem 
Zusammenbruch nach Mühlhausen (Thüringen} vedegt 
wurde, hat er zu ·einer Musterstation ausgebaut, die 
durch ihre Arbeiten die wissenschaftlichen Grund­
lagen . für die Großbekämpfong des Kartoffelkäfers 
schaff.en soll. 

Als KoUege und Yreund erfreute er .sich allgemeiner 
Beliebtheit. Immer stand er hilfsbereit zur V,erfügung, 
wenn es galt, einem Kollegen mit Rat und Tat zur 
Seite zu ,stehen. 

Als \Vegbereiter des deutschen und internationalen 
Pflanzenschutzes, als Vorbild für di,e Kollegen und 
den wissenschaftlichen Nachwuchs in seiner Ge­
wissenhaftigkeit, Treue und Hingabe an den Beruf 
werden Martin Sehwa r t  z und sein \Virken unver-
gessen bleiben. Schl. 

Prof. Dr. G. Lüstner -j-. 
\Vie bekannt wird, starb am 17. F.ehrua1· 1947 in 

Geisenheim Prof. Dr. Gustav L ü s t n e r  im Alter von 
78 Jahren. Er trat nvch unter R u  d o l f  G o  e t  h e ,  der 
ein Schüler von A n t o n  d e  B a r  y gewesen war, in 
die Geisenheimer L'ehr- und Forschungsanstalt ein 
und begründete dort die Pflanzenpathologische Ver­
suchsstation, das jetzige Institut .für Pflanzenkrank­
heiten. L ü s t n ,e r  war neben seiner Forschungs- und 
Versuchstätigkeit ,ein glänzender Lehr,er, der seine, 
Schüler und :Mitarbeiter zu fe,sseln und zur Arbeit im 
Pflanzenschutz anzuregen v,erstand, und hat dadurch. 
einen weitreichenden Einfluß auf di,e Verbreitung des 
Pflanzen,sdmtzes im W,ein-, Obst- und Gartenbau aus­
geübt. In den Kreisen der Praxis ist er durch seine, 
z. T. in mehreren· Auflag,en ,,er breiteten Schriften
über die Krankheiten und Feinde der Obstbäume, der
Gemüsepflanzen und der Z1erpflanzen bekannt ge­
worden. Im Ruhestand widmete er sich hauptsächlich'
seiner Neigung zu Natur.schutz und Heimatkunde in 
seiner nassauischen Heimat. M.

Els,e Kr üge r, Eberswalde, Thälmannstr. 9, Laboran­
tin, zuletzt als Technische Assistentin im Pflanzen­
schutz (Forstschutz) tätig. Süddeutschland bevor­
zugt. 

Pflanzenpathologiscbes Institut in Halle a. S. sucht 
einen Präparator. B,ewerbungen sind an das fostitut 
zu richten. 
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